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Einführung




Inhaltsverzeichnis




    Diese Werksammlung präsentiert Friedrich Rückert in der ganzen Spannweite seines dichterischen und übersetzerischen Schaffens. Sie vereint lyrische Hauptwerke, erzählende Dichtungen und maßgebliche Nachdichtungen sowie Übersetzungen aus orientalischen Traditionen. Ziel ist es, nicht Einzelstücke isoliert vorzuführen, sondern die inneren Verbindungen zwischen Rückerts eigener Lyrik und seinen Vermittlungsarbeiten sichtbar zu machen. Die Ausgabe führt durch zentrale Zyklen, thematisch gefasste Sammlungen und exemplarische Übertragungen. So entsteht ein verlässlicher Zugang zu Texten, die Rückerts Rang in der deutschen Literatur begründen, und zu Arbeiten, in denen er die deutsche Sprache für fremde Bilder, Töne und Denkfiguren aufgeschlossen hat.

In der lyrischen Abteilung stehen Lyrisches Werk/Dichtung, Lyrische Gedichte und Winterträume neben dem berührenden Zyklus der Kindertodtenlieder. Ergänzt werden sie durch Erzählungen in Vers- und Prosanähe sowie durch Sammlungen, die Stoffe aus Glauben, Mythos und Überlieferung poetisch gestalten: Umbildung biblischer Geschichten, Mythen und Überlieferungen, Pantheon und Wanderung. Die Vielfalt der Formen reicht von spruchhaft konzentrierter Strophe bis zu erzählendem Fluss, von Gelegenheitsgedicht bis zu groß angelegtem Zyklus. Romane oder Dramen gehören nicht zum Schwerpunkt; die Sammlung versammelt vielmehr poetische und reflexive Texte, die das lyrische und episch-lyrische Feld in exemplarischer Breite abstecken.

Die Sektion der Nachdichtungen und Übersetzungen zeigt Rückert als vielsprachigen Mittler. Indische Liebeslyrik, Dschami: Aus dem Diwan, Die Makamen des Hariri, Rostem und Suhrab und Der Koran dokumentieren seine Auseinandersetzung mit persischen, arabischen und indischen Traditionen. Rückert arbeitet mit methodischer Vielfalt: Als Übersetzer strebt er nach Sinn- und Tonentsprechung; als Nachdichter erlaubt er sich poetische Freiheiten, um Rhythmus und Bildhaftigkeit im Deutschen zu entfalten. So entsteht keine bloße philologische Übertragung, sondern ein Dialog der Literaturen. Diese Texte lassen erkennen, wie stark Rückerts eigene Poetik aus der Begegnung mit anderen Sprachen und Formen inspiriert ist.

Stilistisch verbindet Rückert Musikalität und Gelehrsamkeit. Seine Verse zeichnen sich durch metrische Virtuosität, feine Klangarbeit und eine reiche, oft bildmächtige Metaphorik aus. Die Weisheit des Brahmanen entfaltet ein groß angelegtes, aphoristisch geordnetes Lehrgedicht, das Wissen, Selbstprüfung und Welterfahrung bündelt. In Winterträume erscheinen reflektierende und kontemplative Töne; die Kindertodtenlieder loten in schlichter, präziser Sprache die Tiefen persönlicher Trauer aus. Aus den Übertragungen sprechen zugleich rhythmische und rhetorische Prägungen der Ursprungstexte, die Rückert behutsam in deutsches Sprachgefühl überführt. Die Spannweite reicht von strenger Sentenz bis zu weit ausschwingender Kantilene.

Die verbindenden Themen dieses Gesamtwerks kreisen um Liebe und Verlust, Vergänglichkeit und Hoffnung, Glauben und Erkenntnis, Naturerfahrung und kulturelle Erinnerung. Mythologische und biblische Stoffe dienen Rückert als Formen der Verständigung über Ursprungserzählungen und Werte, während seine orientalischen Bearbeitungen den Blick auf alternative poetische Ordnungen öffnen. Immer wieder verhandelt er die Möglichkeiten des Wortes: Trost zu geben, Fremdes verständlich zu machen, das Eigene zu vertiefen. Dabei erscheinen Wege und Übergänge – innerlich wie äußerlich – als wiederkehrende Motive, die der Sammlung ein stilles, doch tragendes Narrativ der Bewegung und Verwandlung verleihen.

Rückerts Werk wirkt als Brücke zwischen Literaturen und als Labor der deutschen Sprache. Seine Lyrik hat Klang und Reichweite der poetischen Rede erweitert, seine Übersetzungen und Nachdichtungen haben Horizonte geöffnet und Maßstäbe für die Kunst des Übertragens gesetzt. In einer Gegenwart, die den Austausch zwischen Kulturen neu befragt, gewinnen diese Texte Aktualität: Sie zeigen, wie sorgfältige Annäherung und poetische Verantwortung zusammengehen können. Zugleich laden sie zur erneuten Lektüre klassischer Stoffe ein, die in moderner Sensibilität bestehen. Die Sammlung macht nachvollziehbar, warum Rückert als Dichter und Vermittler bleibende Bedeutung besitzt.

Die Ausgabe erschließt die Texte durch ihre Gliederung in Lyrik, Nachdichtungen und Übersetzungen sowie durch ergänzende Materialien. Unter Andere über Friedrich Rückert finden sich Stimmen zur Wirkung des Autors, darunter ein Beitrag von Gustav Theodor Fechner; eine Biografie bietet kompakten Überblick zu Leben und Werk. Diese Rahmung unterstützt die Lektüre, ohne die Eigenart der Gedichte und Übertragungen zu überblenden. Wer chronologisch, thematisch oder werkweise vorgeht, wird die inneren Bezüge erkennen: wie sich Motive fortsetzen, wie Tonlagen wechseln, wie sich Übersetzen und Dichten gegenseitig erhellen. So entsteht ein zusammenhängendes Bild eines außergewöhnlichen Oeuvres.
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    Friedrich Rückerts Werk (1788–1866) entstand zwischen Napoleonischen Kriegen, Restauration und Revolution von 1848, also in einer Epoche intensiver politischer und kultureller Umbrüche im deutschen Raum. Geboren in Schweinfurt, ausgebildet im Süden, lehrte er später Orientalische Sprachen in Erlangen (ab 1826) und Berlin (ab 1841), bevor er sich nach Neuses bei Coburg zurückzog. Diese Bewegungen zwischen Universitäten und privater Gelehrsamkeit prägten die Spannweite der Sammlung: zwischen lyrischer Innerlichkeit, gelehrter Übersetzung und weltläufiger Nachdichtung. Die Zeitgenossen lasen Rückert als Stimme einer gebildeten Nation im Werden, die ihre Identität ebenso in europäischen Traditionen wie in außereuropäischen Literaturen suchte.

Rückerts Übersetzungen und Nachdichtungen stehen im Kontext der entstehenden Orientalistik und vergleichenden Philologie. Impulse kamen von Joseph von Hammer-Purgstall, Silvestre de Sacy und den deutschen Sanskritisten um Friedrich Schlegel und Franz Bopp; auch Goethes West-östlicher Divan (1819) ermutigte die Öffnung zum Orient. Rückert lernte Arabisch, Persisch, Türkisch und Sanskrit, um Formen und Bilder in deutsches Versmaß zu übertragen. Seine Methode der ‚Nachdichtung‘ – zwischen philologischer Genauigkeit und poetischer Angemessenheit – provozierte Debatten über Treue und Schönheit des Übersetzens. In diesem Spannungsfeld entstanden die Makamen des Hariri, Dschami, Perser- und Indienstoffe sowie Bearbeitungen islamischer, persischer und indischer Weisheit.

Die Öffnung zu Indien war eng mit kolonialen Textbewegungen verbunden: Übersetzungen aus dem Sanskrit gelangten über britische Sammlungen und die Asiatic Society of Bengal (Calcutta, seit 1784) in den europäischen Gelehrtenverkehr. Deutsche Universitäten machten Sanskrit zur Leitdisziplin historisch-vergleichender Sprachforschung. Auf dieser Grundlage schuf Rückert Indische Liebeslyrik und die aphoristische Großanlage Die Weisheit des Brahmanen (1836–1839), die fernöstliche Sentenzen mit europäischer Morallehre verschränkte. Zeitgenössische Leserinnen und Leser sahen darin nicht nur Exotik, sondern ein Labor vergleichender Weisheit. Zugleich wirkte der historische Kontext eurozentrisch: Auswahl, Glättung und moralische Rahmung folgten Maßstäben des deutschen Bildungsbürgertums.

Rückerts Auseinandersetzung mit der islamischen und persischen Tradition speiste sich aus gelehrter Lektüre und poetischer Empathie. Seine Makamen des Hariri zielten darauf, arabische Reimprosa kunstvoll nachzubilden, während Rostem und Suhrab ein heroisches Kapitel aus Ferdosis Schahname auf Deutsch poetisierte. An der Koran-Übertragung arbeitete er selektiv; Teile zirkulierten erst postum in editorischen Ausgaben und prägten die deutsche Wahrnehmung koranischer Stilmittel. Im Schatten von Goethes Divan wurden solche Texte als ästhetische Brücken gelesen, doch sie trugen zugleich die Ambivalenzen des Orientalismus: Bewunderung, Vereinfachung und die Projektion romantischer Sehnsucht in außereuropäische Weltbilder und Denkweisen.

Nach 1815 förderten Zensur und politischer Stillstand eine biedermeierliche Hinwendung zum Privaten. Rückerts Lyrische Gedichte, Winterträume und Wanderung kultivieren Naturbilder, Jahreszeiten und häusliche Einkehr. Eine biografische Zäsur bildete 1833 der Tod zweier Kinder in Neuses; die daraus erwachsenen Kindertodtenlieder (1834) verbinden schlichte Form mit existenzieller Erschütterung. Zeitgenossen lasen hierin Trostdichtung, zugleich ein Bild bürgerlicher Trauerkultur. Spätere Generationen nahmen die Texte durch musikalische Bearbeitungen – prominent Gustav Mahler um 1901–1905 – neu wahr; so wandelte sich der private Schmerz in einen kulturweiten Resonanzraum und sicherte Rückerts Lyrik dauerhafte Präsenz, auch über den deutschsprachigen Raum hinaus.

Politische Umbrüche hinterließen Spuren: Schon 1814 schrieb Rückert geharnischte Sonette gegen Napoleon; im Vormärz blieb er patriotisch, doch ohne agitatorische Pose. 1848 zog er sich aus Berlin ins Private zurück. Parallel formierte sich die historisch-kritische Bibelforschung (David Friedrich Strauss, 1835), die den Raum für Umbildung biblischer Geschichten und vergleichende Religionsreflexion öffnete. In Mythen und Überlieferungen sowie Pantheon dialogisierte Rückert mit zeitgenössischen Mythentheorien, etwa den umstrittenen Symboldeutungen Friedrich Creuzers. Die Rezeption schwankte zwischen Bewunderung für Gelehrsamkeit und Vorwürfen der Entweihung; die Debatte spiegelte breitere Konflikte zwischen Konfession, Wissenschaft und poetischer Autonomie.

Eine wesentliche Rolle spielten Institutionen und Verlage. Als Professor in Erlangen und an der Berliner Friedrich-Wilhelms-Universität gewann Rückert Zugang zu Bibliotheken, Handschriften und gelehrten Netzwerken. Verlage wie Cotta und Reimer verbreiteten Lyrische Gedichte, Erzählungen und die großen Übersetzungen an ein wachsendes Publikum des Bildungsbürgertums. Zeitschriftenrezensionen verhandelten Fragen der Übersetzungsnorm, Metrik und Authentizität. Musiker wie Robert Schumann und Johannes Brahms vertonten Rückert-Texte und transportierten seine Diktion in den Konzertsaal, wodurch die Rezeption über philologische Kreise hinaus verankert wurde. So verbanden sich gelehrte Werkstatt, literarische Öffentlichkeit und musikalische Kultur zu einer breiten Wirkung.

Die spätere Kanonisierung erfolgte durch Gesamtausgaben, Biografien und editorische Projekte. Zeitgenössische Stimmen und spätere Autoren – darunter Gustav Theodor Fechner – zeichneten ein Bild des Gelehrtenpoeten zwischen Weltwissen und Innerlichkeit. Postum edierte Familien- und Fachkreise verstreute Nachlassstücke; Teile der Koran-Übertragung und orientalischer Stoffe gelangten erst im späten 19. Jahrhundert in verlässliche Drucke. Im Kaiserreich passte man Rückert gern in nationale Bildungserzählungen ein, zugleich blieb seine Vielsprachigkeit ein Korrektiv provinzieller Engführungen. Die vorliegende Sammlung bündelt diese Schichten: Sie zeigt, wie politische Erschütterung, philologische Expansion und bürgerliche Lesekultur Rückerts Perspektiven und die zeitgenössische Aufnahme nachhaltig prägten.
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    Lyrische Hauptwerke und Erzählungen (Lyrisches Werk / Dichtung, Lyrische Gedichte, Wanderung, Erzählungen)
Gedichte und erzählende Stücke entfalten Natur-, Liebes- und Reisebilder, in denen sich Selbstsuche und Weltneugier begegnen.
Der Ton ist musikalisch und formbewusst; wiederkehrend sind Bewegung, Wandern, innerer Monolog und eine zunehmende kompositorische Weite.
Kindertodtenlieder
Ein Zyklus der Trauer, in dem eine elterliche Stimme den Verlust von Kindern in strenge, schlichte Formen fasst.
Zwischen religiöser Anrufung und Naturmetaphern verwandelt sich Schmerz in Sprache; Motive wie Wiege, Stille und Jahreszeiten kehren leitmotivisch wieder.
Winterträume
Ein winterlicher Innenwelt- und Jahreszeitenzyklus, der Ruhe, Kälte und leise Hoffnung balanciert.
Vergänglichkeit, Erinnerung und Erwachen stehen im Mittelpunkt; sanfte Klangfarben und Wiederholungsfiguren tragen den kontemplativen Ton.
Die Weisheit des Brahmanen
Weitgespannte Spruch- und Lehrdichtung, die ethische, erkenntnistheoretische und lebenspraktische Fragen in sentenzhaften Formen bündelt.
Gelassenheit, Maß und geistige Freiheit strukturieren den Duktus; die strenge Komposition verbindet Gelehrsamkeit mit poetischer Musikalität.
Mythische und biblische Stoffe (Umbildung biblischer Geschichten, Mythen und Überlieferungen, Pantheon)
Überlieferte biblische und mythologische Stoffe werden umgeformt, um zeitlose Konflikte, Normen und Sinnbilder neu zu lesen.
Anspielungsreiche Erzählweisen, Perspektivwechsel und symbolische Verdichtung zeigen eine Kunst der Variation, die Tradition und Gegenwart vermittelt.
Orientalische Nachdichtungen und Übersetzungen (Indische Liebeslyrik, Dschami: Aus dem Diwan, Die Makamen des Hariri, Rostem und Suhrab, Der Koran, Übersetzungen)
Liebes-, Weisheits-, Abenteuer- und Offenbarungstexte aus arabischen, persischen und indischen Traditionen werden in klangreiche deutsche Verse überführt.
Sehnsucht, List, Tapferkeit und Frömmigkeit bilden die thematischen Achsen; Nachbildung von Metren, Wortspiel und Parallelismus markieren den vermittelnden Stil.
Biographisches und zeitgenössische Stimmen (Biografie, Andere über Friedrich Rückert, Friedrich Rückert (Gustav Theodor Fechner))
Lebensdarstellungen und zeitgenössische Würdigungen verorten Werk und Person im literarischen und gelehrten Kontext.
Sie betonen Bildungsgang, Sprachvielfalt und Wirkungsgeschichte und heben die Verbindung von Gelehrsamkeit und lyrischer Formkunst hervor.
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Der Liebe Leben ist schnell vollbracht



Erwach, o Licht des Gesanges



In meine häuslichen Lieder



Meine Klagen sollen lieblich wallen



Was an dir des Tods Unbilden



Hab' ich jetzt erst eingesehn



So kurz war euer Beider Leben



Ich fürcht', es war Entweihung



Im Verluste zu gewinnen



Manches ist mir doch beschieden



Musen, meine Freundinnen



Holly-Tree



Immer that ich ihren Willen



Pflegte stets die Poesie



In Gesichten und Gedichten / In mildem lauem Klima



Von Freuden floß um mich vorzeiten



Ein leichenbalsamirender



Du bist ein Schatten am Tage



Wenn ihr solltet gehn einmal



Sie haben ganz, o Kind, um das wir trauern



Du warest klein, und kleine Blumen schling' ich



Wie du mir von lustdurchpochter



Ihr habet nicht umsonst gelebt



Welch plumper Fuß



Nicht wußt' ich was mir fehlte



Trauriger Ahnung Gedanken



Ich hatte mir zwei Pforten



Ach daß ohne Wehen



Ihr fünf Rosendorne



Als mein Seelchen schied



Die kein Weh gethan auf Erden



Ärzte wissen nach den Regeln



Nicht allein zu Schmerzerbeutung



In meinen Blumengarten ist



Es bringt die Magd die Todeskunde



Mein Engelchen, mein Engelchen



Sie haben nun ihre Possen



Da sind die Neujahrsgratulanten



Der grelle Schrei der rohen Lust



Und soll ich nicht der Sitte fluchen



Gestorben seyn, muß eine Wonne seyn



Ich habe so mit Rosen



Was hilft der Sonnschein dann



Wenn du an das Knie dich setztest



Ich hatte dich lieb, mein Töchterlein



Wo sonst ich im Frühlingswind



Nun, mein Köpfchen flachsen



Als Knabe war mein größtes Wohlbehagen



Von den Brüdern jedem war ein



Diese Weise klang mir



Nicht ein Rosenknöpfchen



Seufzer, die ihr wehet



Freilich klag' ich nicht um dich



Meine Gute kam zu mir im Traume



O Knospe roth im Morgenlicht



Wenn zur Thür herein / Wenn dein Mütterlein



Sie haben dir die Augen



Reizender als alle Sprachen



Du gingest nicht, du flogest



Weihnachten frisch und gesund



Gar zu schnakisch, gar zu schnakisch



Sie haben das Herz aus der Brust mir genommen



Ich konnte recht im Ernste fragen



Als ich aus dem Fenster schaute



Die Mutter wählt das Todtenkleidchen



O ihr Sternenaugen



Daß ich trinken soll und essen



Ich wollte mir erziehn eine Spinnemädchen



Nun seh' ich wohl, warum so dunkle Flammen



Ich sprach zu meinem Mädchen



Ein fleißiges Hausmütterchen



Ich war der Mann, dein Vater, du mein Kind



Niemals anders sah ich dich erwachen



Ich hab' in läss'gen Ohren



Uns ist ein halberwachs'nes Kind



Die du den Lebensherbst



Wie tröstlich ist die Nacht, die uns umschwimmt



Heiße Thräne selbst zu weinen



Du hast gewacht und gesprungen



Mein Engelchen, mein Engelchen



Von fünf Brüdern, o beneidenswerthe



Daß man aufs zuversichtigste



Schlimmer als ein Kranker seyn



Schmeichelndste der Lügnerinnen



Selbst den Tod wollt' ich belügen



Nun ist das Licht im Steigen



Laßt mich zagen, laßt mich zagen



Und soll der liebe Knabe



Die Vernunft, wie sträubig



Unglückselige Wohnung



Abzuschaffen geschärfte Todesarten



Wär' ich minder eingescheucht



Wie den Anschein es gewann



Daß im Krankenzimmer



Mild beschwichtendes Element



Du hast uns überlebt die Nacht



Dieser Schlummer wird werden zum scheidenden



Selber der Gesundheit Fülle



Statt des Arztes stehn zwei Aerzte



Gestern hatt' ich in Gottes Hand



Es hat dir die Weihnachtszeit



Ach daß dich noch mit fester



Ach von meinem lieben Schwärmchen



Nie von Zeichendeutelein



Heut ist voll das fünfte Jahr



Du heißest Ernst, und Spielen war dein Ziel



Der Himmel weiß es einzurichten



Man läutet wieder einem Kind zum Grabe



Geh! du kannst ja doch nicht bleiben



An des schönsten Bildes Platze



Im Gedränge des Heeres



Sag', wo nun entbunden



Was soll das Glockenläuten



Nur wer gelebt in einer Volksgemeine



Wie der Stahl der glühende zischt



Nun laß den Handel uns beendigen



Als ich vor'gen Herbst mit euern



Du warst an Scherzen reich



Wo zu hören oder lesen



Es war in meinem Hause



Ich möchte wissen, was mich freute



Dies Haus, in welchem ich das tiefste Leid erfuhr



Mit dem Himmel zanken



Als von den vier Todeskranken



Ists besser, nicht besessen haben



Du sprichst, o Freund: O Freund, laß dich belehren



Mein Herz dem Leid ergab ich



Liebe Kinder sandt' ich zwei zu Grabe



In guten Tagen



Sonst pflegen die Menschen Mitleid zu tragen



Wenn sie traurig mir aussehn



Was ihr rathet vom Zerstreuen



Sei in deinem Trauerfall



Wir verbitten uns Beileidsbezeugungen



Wie dauert mich der Freund, sooft ich ihm begegne



Warum tobst du, Sturm



Wie übel ists auf dieser Welt



Ich kenn' einen alten tauben Mann



Sie wollen unter anderm Trost



Mir zum Troste wollt' ich sprechen



Sprechen muß ich immerdar



Ach, mit euerm frohen Lachen



Das sei mein Trost allein



Alle Wässerlein fließen



Der Mond sieht in die Kammer



Wenn mir ihre beiden Namen



Geht, Kinder, nicht ans Wasser 'nan



Das ist meine Klage



Meine Freunde, Herzverwandte



Uebertags kann ich den Kummer



Glücklich, wer die halbe Nacht



Nun muß ich Alles machen



Thränen fließen reichlich



Ein Bettler steht vor der Thür



Rathet mir nicht zum Vergnügen



Was ist sterben? was ist todt seyn?



Daß es Täuschung ist, weiß ich



Krank erst Kind um Kind



Untergeht die Sonn' am Abend



Hat von allen Lächeln



Ach, von dort



Ach, von dort



Sagt mir nur und laßt mich fühlen



Wenn du gealtert dir die Jugend wieder



Die Zeit ist aufgeregt



Ich schäme mich fast, es zu gestehn



Über alle Gräber wächst zuletzt das Gras



Meine Rolle, denk' ich, ist nun ausgespielt



Alles Klagen frommt nicht



O Weihnachtsbaum



Unglaublich, wie erträgt ein Herz



Es ist zu schwer, was ich erlitt



Inseparables



Hoffte, daß du solltest bei mir bleiben



Was ich noch irgend verlier' an Habe



Der Mond hat abgenommen



Zur heiteren Stunde fehlet ihr



Die Rosen sind verblüht



O du traurig winternde Thräne



Soll ich denn in diesen



Ich habe Gott gebeten



Daß ich also die ganze Nacht



Ich wollte, daß ich schliefe



Die Mutter spricht



Hast mit halbem Scherz gefragt



Wer mir von euch Beiden



Ich sprach, wann Kind um Kind gelegt



Wie's der armen Henne



O wie ich nun so einsam bin



Wie du sonst dein kleines Leid



Es brannt' in meiner Kammer



Wenn auch ein Wind des Unglücks weht



Der Wärterin



Ich danke Gott, daß diese Plage



Nie noch war ein Januar



Das Haus ist leer



Winter, der du jetzt im Norden



Ein Winter wars und keiner



Ich gieng mit gesenktem Haubte



Nun hast du's arg genug gemacht



Das Veilchen ist aufgeblüht



Als ich sah die Wolken weinen / Sollt' ich die Wolk' anflehen



Hebt mir von des Himmels Ecken



Wenn ihr redlich es meinet



Wo ihr, Sommerlüfte



Laß mich nur entschlafen



Morgenlicht



Hebet, Wolkendecken



Wenn die Sonne lustanregend scheinet



Als ich glücklich war



Die Schwalb' ist angekommen



Wie wir zu dir uns neigten herab



Ein Rosenbaum vorm Hause stand



Nicht genug, daß ich mich grämen



Ich wollt' eine Knospe pflücken / Meine Knaben brachen Blüten



Der Frühling spricht:



Unruhig ist's in der Natur



Thau, o Mai, und jede



Eine Lerch' in der Luft



Was blickest du beklommen



Wie die Leute



Vor deinen Augen hänget



Schöner ist es wol im Himmel



Komm in den Wald, wenn du willst bei uns seyn



Tief im Waldesgrund



Es kommt der lieblichste der Lenze



Lilien und Rosen standen



Maienglöckchen



Wie lieblich ist der Sonne Schein



Niemand soll mich weinen sehn



Es kommt der Regen des Frühlings



O goldnes Morgenroth



O wie matt



Wo die Blumen so still leben



Primula Veris.



Hyacinthe, deren Glocken



Dreizeilen-Hundert



Ich hab' es allen Büschen gesagt



Liebesblüte der Natur



Das erste Frühlingsblatt



Wenn das Tausendgüldenkraut



Jede Blume



Der Mai macht alles grün



Von Gebirg umschlossen



In des Waldes heil'gem Schweigen



Was fang' ich an mit Frühlings-Anfang



Wo Spiel des Abendwindes bewegt die Blütenrispe



Morgens bei der Sichel Klang



Trost für Winterfrost



Sonne, gehst du nieder



Nie auf dem schmalen Wege



Nicht von kunstbehaunen



Ich geh' in Hain und Flur



Lasset uns streuen Rosen und Lilien



Laßt im Grünen mich liegen



O Bildnerin, Natur, von keinen Schranken



Wer gewohnt ist wie ich zu thun



Wo Pflanzen stehn zu dicht



Ein Knöspchen unentfaltet



An der Thüre Pfosten waren



Ihr zwei unglücksel'ge Folianten



Der Kanarienvogel büßt



Als das Kraut ward für den Winter



Die Kinder, die nettesten



Etwas sind sie wol für sich



Großvater ist gegangen



Ich hab' ein Mährchen gehört einmal



Von den Spielsachen



Komm, o lieblicher Bruder



Es kam zu unserm Garten



Weil ich sie dir leider



Hier lieg' in der Truhe



Weil ihr wart die Kleinsten



Hier im dunkeln Stübchen



Könnte Trost mir etwas geben



Die Gestalten meiner Lieben



Du bist allein gekommen



Ich war gewohnt, euch etwas mitzubringen



Funfzig Fabeln für Kinder



Es ist kein Fleckchen



An Freund Barth



O Bild von meinem Knaben



Als der Freund die Kinder wollte



Wenn ich blick' ins stille Licht



Der Vater an die Mutter



Sonst wann ich dich, mein Kindchen



Der Freund hat Recht: Kein dunkler Schleier



Das sind unsre irdischen



Wie sie rannten und liefen mit Macht, mit Macht



Es war eine Thür, kein Schlüssel dran



Mit soviel ich einst zu deinen Thoren



Sonst wann ich gegangen



Ich trug aus frühsten Jährchen



Mein Mädchen und mein Bübchen



Soviel Gutes ist nicht eingetroffen



Was kann mich denn verhindern



Jedes meiner Kinder ist



Du hattest ein viel zu großes Glück



Freuet euch, ihr lebenden



Klagen muß ich, daß ich klage



Und so sind die zwei der Meinen



Habt ihr, liebe Knaben



Oft denk' ich, sie sind nur ausgegangen



Dich raubte mancher Lebenslust



Süßes Glück, beweint zu werden



Weil ich nicht am Fastnachtdienstag



Ihr nicht seid mir gestorben allein



So weit nun hab' ichs schon gebracht



Im Frühling unsrer Liebe



Seh' ich eure Bettchen



In dem Zimmer, dessen Fenster



Wie schön die Blumen blühn



Ich fand eine Wunderpflanze



Ein Thränchen ist mir geflossen



Leb wohl, geliebtes Leben



Wenn ich, mit Augen und mit Ohren trunken



Mit frischen Blumen täglich will ich zieren



Soll ich nun die Stadt verlassen



Vom Frühlingshimmel ausgegossen



Hab' ich wol vergessen dich



Immer sah ich, und es hüpfte



Sie feyern Freudenfeste



Seh' ich eine schöne Blume



Weil Schönres nicht im Garten blüht als Ros' und Lilie



Es war kein Traum



Still, nur still! die bösen Stunden gehen auch



Dich seh' ich in des Zimmers Raum gemalt



Auch vom Felsen widerhalle



Freundesbrief, zu guter Stunde



Wie die Biene



Als ich einen Monat einst



Es waren meine Kindchen



Nun hat euch Gott verliehen



Glücklich ihr, daß ihr der Welt entronnen



Dich verloren zu haben



Was geschehn, ist nicht zu ändern



Euch ihr beiden



Wenn wie mich dich Kummer labt



In diesem Wetter, in diesem Braus



Mit der Fülle liebevollster lieblichester Namen



O ihr zu früh entzognen



All Ros' auf Rose kam, um dir



Euch preis' ich bei jedem rauhen Wind



Oft ist mir, es müß' ein Wunder geschehn



Engel umschweben uns



Von des Lebens Plage



Ich weiß nicht, ob es mich heute



Wenn der Tag sich neiget



Mir im Herzen ist es wehe



Wenn ich euch so klein und niedlich



Du bist die erste Rose



Du wandelst ober der Sonne



Wie ich den Brief gesiegelt



So bringt ihr mir noch immer eure Rosen



Du kennest selbst die Sage



Wie ich reiflich



Euer Locken



Mir ist ein Licht erschienen



Du warest mein Gast in der guten Zeit



Hätt' ich um Gold und Edelstein



Das Mutterherz zu trösten



Wie Jakob da man Josefs Kleid



Ach, nur eines möcht' ich wissen



Alles Irdische muß haben



Zu verschwinden, zu verschweben



Du glaubtest längst dich vorbereitet



Hat's doch schwer genug zu tragen



Nur ein wenig hätt' ich gern



Der mütterlichen Großmutter



Wenn du stets beim Blühenden



Nun will die Sonne so hell aufgehn



Wo sind Schranken



Sei nur ohne Sorgen



Machest nur das Herz dir schwer



Der Speer, der meine Wunde schlug



Sonst vom Sterben konnt' ich plaudern



Wenn erst das Todte ist unter der Erde



Wer möchte gegen fremde Lust



Das Glück gibt um zu nehmen



Wenn der Gärtner Blumen hegt



Einen einzlen Mann, der wehrlos



Lust aus Leid



Wenn ihr suchet die beglückte



Die Blumen, die erfrieren



Ach, dies leiblich schwache Auge



Ist es doch, alsob ich eben



Du kannst mich auch nicht trösten



Schlafet bei der Blumen



Es ist mir unbegreiflich



Dem Auge schweben Farben vor



Du brauchst nicht deinen Schmerz zu nähren



Glücklich, wer zur Ruh sich legt



Geh nur immer grade



Viel hab' ich, was gelernt, vergessen



Sollt' ich wol mich grämen



Weil ich mich nirgends fürchte zu verlieren



Auf dem Kirchhof



Frühlingsblumen müßten



Etwas brauchest du zu lieben



Der Baum ertrüge selbst nicht die Beschwerden



Wenn dir nicht deine Todten leben



Ob sei eigens mir verhänget



Zu leiden hast du selbst genug



Den erloschnen Freudenstral



Gute Nacht und guten Morgen



Ich dachte, daß du solltest



Ihr waret Schmetterlinge



Du warst mein lieber Engel



Du hast fünf Jahre lang



Menschenkind, noch eh sie trocken



Ich dachte, weil mit Freuden



Ich kann hinauf nicht steigen



Mir das schönste Paar zu rauben



Menschentod und Menschenleben



Wie der Baum der indianischen Feige



Ich habe ja nicht soviele gewollt



Wenn dein Herz Gedanken nachhängt



Aus des Morgens Silberflor



Sprichst du: wo ist Gottes Hand



Wenn ich betet' über meinem Kinde



Sagt mir nichts von Erden Jammerthalen



Am Himmel immer gern



Allen harten Proben



Willst du scheinen, schein', o Mond



Du bist vergangen, eh ich's gedacht



Mein Töchterlein, von dir gemalt



Als sich der Tod meiner Kinder bejährte



Entgegen geh' ich nun den trüben Tagen



Im Sommer war es mir ein Trost, mit Blüten



Eine Rose hat man



Wer von eurem Ruhekissen



Unter des Himmels Blau



Wenn ich euer denke



Meine Guten



Soll ich bringen Veilchen



Als Gestalten hab' ich euch besessen



Ein Jahr ist nun geschwunden



Der Kinder Geburtstagswunsch an ihre Mutter



Wiedersehn



Tausch



An die Kleingebliebenen



Der Liebe Leben ist schnell vollbracht
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Der Liebe Leben ist schnell vollbracht[1q],

    Es keimet, es reift in einer Nacht;

    Frühmorgens erwacht,

    Noch eh du's gedacht,

    Hüpfts Kindlein frisch

    Durch Blütengebüsch,

    Und regt die Glieder

    Mit Macht, mit Macht.

    Kommts Abendroth,

    Ists Kindlein todt,

    Es legt sich nieder,

    Ersteht nicht wieder,

    Ist nimmer erwacht,

    Gute Nacht, gute Nacht!

    Dein Lauf ist vollbracht,

    Dein Grab ist gemacht,

    Gute Nacht, gute Nacht!



Erwach, o Licht des Gesanges
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Erwach, o Licht des Gesanges,

    O Licht der Erinnerung!

    Rings am Himmel ist banges

    Gewölk der Trauer genung.

Es soll in meinem Herzen

    Nicht auch noch finster seyn.

    Dazu in der Nacht hat man Kerzen,

    Wenn aus ist Sonnenschein.

Den Schein der Sonn' ersetzen,

    O Kerze, kannst du nicht;

    Doch kann das Auge sich letzen

    An keinem anderen Licht.

Ich zag' ums Herz, wie lang es

    Ist ohne Freudenschwung;

    Erwach, o Licht des Gesanges,

    O Licht der Beseligung!

Wach, holden Überschwanges,

    O Licht der Erinnerung,

    Bis ich beschwichtigten Dranges

    Schlaf ein in Dämmerung!



In meine häuslichen Lieder
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In meine häuslichen Lieder,

    Das Tagebuch meiner Lust,

    Schrieb ich mit Freuden bewußt

    Nur Freudengewinnste nieder,

    Nie schrieb ich einen Verlust

    In meine häuslichen Lieder.

In meine häuslichen Lieder

    Schreib' ich nun euern Verlust.

    So hat sich schließen gemußt

    Die Rechnung! und wohl nicht wieder

    Schreib' ich sobald eine Lust

    In meine häuslichen Lieder.



Meine Klagen sollen lieblich wallen
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Meine Klagen sollen lieblich wallen,

    Den Kristallen gleich im Frühlingsbache,

    Die mit Ache hüpfen auf am Strande,

    Wo vom Rande sich zwei Blumen neigen

    Und mit Schweigen sich im heiterblauen

    Spiegel schauen, aber, eingeladen

    Sich zu baden, scheu zurück sich biegen,

    Und sich schmiegen, alsob sie sich schämen;

    Doch mit Grämen trüben ihren hellen

    Blick die Wellen, die vorüber müßen,

    Schmerzlich grüßen sie im Weitereilen,

    Möchten weilen, müßen doch entjagen.

Meine Klagen sollen lieblich wanken,

    Wie die Ranken sich am Boden dehnen,

    Auf sich sehnen nach der Lebensflamme,

    Nach dem Stamme, der zum Himmel steiget,

    Der sich neiget, wenn ihn rühren linde

    Frühlingswinde, doch die stolzen Glieder

    Hebt er wieder, ohne sich der armen

    Zu erbarmen, die umsonst sich mühen

    Aufzublühen, jede Luft benützen,

    Falsche Stützen, die sie nur erheben,

    Um mit Beben fallen sie zu lassen

    Auf den nassen Grund, wo sie verzagen.

Meine Klagen sollen lieblich stöhnen

    Gleich den Tönen holder Nachtigallen,

    Die vor allen, Rose, dich zu lieben

    Sind getrieben, und die Blumenschaaren

    Nicht gewahren, die zu den Gesängen

    Rings sich drängen, doch nur dir zum Preise

    Tönt die Weise: Ros' im Brautgemache

    Wach', erwache! Tritt vom Duft der Träume

    In die Räume, daß die rauhe Erde

    Lieblich werde, daß des Todes Bleiche

    Schamroth weiche, wenn mit Brautgesange

    Dir die Wange röthet unser Schlagen.



Was an dir des Tods Unbilden
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Was an dir des Tods Unbilden

    Frevelten, hat mit dem milden

    Zauberstab gerochen

    Poesie, die soviel Leben

    Dir bemüht ist zuzugeben,

    Als das Schicksal dir hat abgebrochen.

Armer Stab! ihm, der so wichtig

    Sich geberdend, ist so nichtig,

    Sei der Stab gebrochen!

    Frommen dir die Zauberweisen,

    Die dich in den Himmel preisen,

    Da der Tod dich hat ins Grab gesprochen?

Doch sie sollen dir nicht frommen,

    Sondern uns zu Gute kommen,

    Übers Grab gesprochen;

    Dir nicht sollen sie dein Leben,

    Sondern uns zurück es geben,

    Denn nur uns, nicht dir wards abgebrochen.



Hab' ich jetzt erst eingesehn
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Hab' ich jetzt erst eingesehn,

    Was mir Schönstes lebte,

    Seit es mir gestorben ist?

    Nein, ich wußt' es lange.

Wollt' es nur nicht eingestehn,

    Weil vor dir ich bebte,

    Schicksal, das du neidisch bist

    Allem Überschwange.

Nun das Unglück ist geschehn,

    Und die Zierd' entschwebte,

    Nicht mehr deine Hinterlist

    Fürcht' ich nun, o Schlange.

Und im Liede soll es stehn,

    Daß ein Schönstes lebte

    Und mir leben jeder Frist

    Soll es im Gesange.



So kurz war euer Beider Leben
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So kurz war euer Beider Leben,

    Von euch ist wenig zu berichten

    In Staats- und Zeit- und Weltgeschichten;

    Es muß, euch irgend zu erheben,

    Der Leichenstein so wie daneben

    Der Leichenprediger verzichten;

    Und nur der Liebe könnt ihr geben

    Stoff zu unendlichen Gedichten.



Ich fürcht', es war Entweihung
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Ich fürcht', es war Entweihung

    Der stillen Häuslichkeit,

    Daß ich sie der Beschreiung

    Liebloser Welt geweiht;

    In manchem Lied, gedichtet

    Aus meiner Kinderwelt,

    Die wie ein Traum vernichtet

    Jetzt auseinander fällt.

Und recht als wie zum Hohne,

    Da sie zusammenbrach,

    Kommt an mit Sündenlohne

    Der neuste Almanach.

    Das Honorar, das reiche,

    Das man dem Vater gab,

    Reicht, um der liebsten Leiche

    Zu kaufen grad ein Grab.

Und hab' ich mich versündigt,

    Daß statt des Herzens Schlag

    Der Harfe Schlag verkündigt,

    Was mir am Herzen lag?

    Nicht hab' ich mich gerühmet,

    Doch hab' ich mich gefreut,

    Und mir den Pfad beblümet,

    Der mir nun Dornen beut.

Die allgemeine Sünde

    Der Dichtkunst war es nur,

    Zu decken auf die Gründe

    Der innersten Natur.

    Und wie die Lust erklungen

    Aus meiner Siedelei,

    Sei nun das Leid gesungen,

    Und ob es Sünde sei.



Im Verluste zu gewinnen
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Im Verluste zu gewinnen,

    Ist ein schwieriges Beginnen,

    Und gelinget andern nie

    Als der Lieb' und Poesie.

Liebe läßt sich nichts entrinnen,

    Hat nicht außen, sondern innen;

    Und das Nichts, sie weiß nicht wie,

    Macht zum Etwas Poesie.

Nicht dahin ist, was von hinnen,

    Bleibt im Sinn, nicht in den Sinnen;

    Fest auf ewig haltens die

    Beiden, Lieb' und Poesie.



Manches ist mir doch beschieden
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Manches ist mir doch beschieden,

    Daß ich wohl zufrieden

    Dürfte sein, so viele Gaben,

    Die nicht viele haben,

    Unerschöpflich reiche Flüsse

    Eigenster Genüsse,

    Und nicht minder solche Leiden,

    Die mir würde neiden

    Wer, wie sie herzlieblich brennen,

    Könnte recht erkennen,

    Und wie sanft, wers könnte fühlen,

    Sie sich selber kühlen;

    Wie der Speer die Wunde heilet,

    Die er hat ertheilet,

    Wie die Aerzt' aus Bitterkeiten

    Arzeneyn bereiten,

    Und zur süßen Kost der Bienen

    Gräberblumen dienen.



Musen, meine Freundinnen
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Musen, meine Freundinnen,

    Oft schon in betrübten Lagen

    Brachtet ihr mir Trost ins Haus,

    Nie doch wie in diesen Tagen,

    Als die lieben Kinder mir

    An der Seuche niederlagen,

    Deren Todesfunken so

    Leicht ansteckend weiter schlagen,

    Freunde viel und Freundinnen

    Zählt' ich sonst mit Wohlbehagen

    In der Stadt, die gegen mich

    Jeder zarten Sorgfalt pflagen;

    Doch für eigne Kinder jetzt

    Hatten Sorge sie zu tragen,

    Keiner durfte einen Schritt

    In mein Haus zu setzen wagen,

    Aus gerechter Furcht, das Gift

    In sein eignes Haus zu tragen.

    Keiner kam, um meinem Tod

    Oder Leben nachzufragen,

    Keiner, um aus Freundes Mund

    Mir ein Trostwort anzufragen,

    Und mit mir zu klagen, als

    Lag mein Liebstes auf dem Schragen.

    Ihr nur, meine Freundinnen,

    Ließet nicht in Furcht euch jagen;

    Denn ihr wisset, Himmlische,

    In die Flucht die Furcht zu schlagen,

    Und Ansteckung droht euch nicht;

    Darum dürft ihr mit mir klagen,

    Krankenwärterinnen seyn,

    Und die Küchenschürze tragen.

    Und solang' ihr bei mir seid,

    Wird mein Herz nicht ganz verzagen;

    Und solang' ihr tragen helft,

    Trag' ich muthig alle Plagen.

    Drum vor allen Freundinnen,

    Ohne eine zu verklagen,

    Weil sie sterblich, hab' ich Dank

    Euch, Unsterbliche, zu sagen.



Holly-Tree
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Also sei ich selbst, und also mein Gedicht,

    Wie die Stechpalm' unten rauh von Blättern sticht,

    Wo das Vieh sie wollte nagen;

    Aber oben stechen ihre Blätter nicht,

    Um mit Schaukeln Himmelslüfte, Frühlingslicht,

    Oder Vogelsang zu tragen.



Immer that ich ihren Willen
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Immer that ich ihren Willen

    Meiner Dichtung, und sie meinen;

    Herzbedürfnisse zu stillen,

    Seh ich immer sie erscheinen.

    Und so kommt sie nun, zu weinen

    Mit mir um zwei theure Schatten;

    Sollten wir's uns nicht gestatten?

Die von mir das Leben hatten,

    Haben es zu früh verloren;

    Soll die Mutter ihrem Gatten

    Haben sie umsonst geboren?

    Nein, ich hab' es mir geschworen,

    Euer Leben fort zu dichten,

    Daß mir nichts es kann vernichten.



Pflegte stets die Poesie
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Pflegte stets die Poesie

    Mir den Zustand zu begleiten,

    Doch im Anfang pflegte sie

    Zu begleiten ihn vom weiten.

Immer näher ist gerückt

    Dann dem Zustand sein Erkennen,

    Und nun ist es so geglückt,

    Daß nicht beide sind zu trennen.

Freilich bist du selber krank,

    Wenn du singst, wo Kinder sterben;

    Doch der Krankheit sage Dank,

    Die dir bricht des Todes Herben.



In Gesichten und Gedichten / In mildem lauem Klima
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1.

In Gesichten und Gedichten

    Was mir Schönstes je erschienen,

    Habt ihr alles überschönet;

    Und ich staunte, daß ich lebend

    Sollt' in euch vor Augen sehen,

    Was ich nur geglaubt, es lebe

    In Gedichten und Gesichten.

Aus Gedichten und Gesichten

    Daß wie Bilder aus dem Rahmen

    Ihr heraus ins Leben tratet,

    Hat mich immer so gewundert,

    Daß es nun mich wundert minder,

    Wie ich sehn muß, daß den Augen

    Schwindend ihr zurück euch wandelt

    Zu Gesichten und Gedichten.



    2.

In mildem lauem Klima,

    Wie eines waltet unter

    Italiens Sonne, oder

    Auf Raphaels Gemälden,

    Gedeihn nur solche Knospen

    Von Schönheit, wie ihr waret,

    Zu völliger Entwicklung,

    Ohn' Abbruch und Verkrüpplung.

    Wie werdet ihr gedeihen,

    Dacht' ich hier voll Besorgniß,

    In wildem rauhem Klima?

In wildem rauhem Klima,

    Wie wird der reine Spiegel

    Der Anmuth bald sich trüben,

    Der Blüthendrang der Knospen

    Sich im Aufbrechen stumpfen,

    Verschrumpfen und versumpfen!

    Darum seid ihr, o Weh mir,

    Heil euch, ihr seid gegangen,

    Und blühet nun im Himmel,

    Und blüht in meinem Liede;

    Ihr blühet hier und dorten

    In mildem lauem Klima.



Von Freuden floß um mich vorzeiten
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Von Freuden floß um mich vorzeiten

    Ein Überfluß;

    Und wie ich schöpfte, blieb beizeiten

    Ein Überschuß.

Wie dacht' ich, daß versiegen könnte

    Der Überschwang?

    Ergossen war nach allen Weiten

    Der Überguß.

Wohin verlaufen hat das Wasser

    Sich über Nacht?

    Es eilt wohl, um mir zu bereiten

    Nicht Überdruß!

Vorüber eilt des Glückes Fülle,

    Und rauscht von fern

    Mir einen noch, und keinen zweiten

    Vorübergruß.

Ihr Augen, wollt Ersatz ihr weinen?

    So weinet nur!

    Und mich durchs Leben soll begleiten

    Ein trüber Fluß.

Wo ich am Strom der Wehmuth lausche

    Im Hauch der Nacht,

    Weht her von jenseit goldner Saiten

    Herübergruß.

Am Ufer pflanz' ich dunkle Lieder,

    Ihr Duft weht hin,

    Bis ich geflügelt selber schreiten

    Hinüber muß.



Ein leichenbalsamirender
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Ein leichenbalsamirender

    Aegypter ist mein Herzensdrang,

    Ein nach der Kunst verzierender,

    Was er dem Tod von dir entrang;

    Das alles, was uns peiniget,

    Gereiniget,

    Soll werden ein Gesang.

Ein Todtenasche-sammelnder

    Hellene sei mein Grabgesang,

    Auflesend, was hold stammelnder

    Süßmundigkeit von dir entsprang,

    Das alles, hier vereiniget,

    Bescheiniget

    Des Vaterherzens Drang.



Du bist ein Schatten am Tage
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Du bist ein Schatten am Tage,

    Und in der Nacht ein Licht;

    Du lebst in meiner Klage,

    Und stirbst im Herzen nicht.

Wo ich mein Zelt aufschlage,

    Da wohnst du bei mir dicht;

    Du bist mein Schatten am Tage,

    Und in der Nacht mein Licht.

Wo ich auch nach dir frage,

    Find' ich von dir Bericht,

    Du lebst in meiner Klage,

    Und stirbst im Herzen nicht.

Du bist ein Schatten am Tage,

    Doch in der Nacht ein Licht;

    Du lebst in meiner Klage,

    Und stirbst im Herzen nicht.



Wenn ihr solltet gehn einmal
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Wenn ihr solltet gehn einmal,

    War es gut, ihr gingt zusammen,

    Nicht, daß ging' in Eins die Qual,

    Sondern daß als Doppelflammen

    Ihr im Tod auch ungetrennet

    Auf dem Hausaltar uns brennet.

Was verloren, ist dahin,

    Und kein Wunsch kann es regieren,

    Doch Gefahr läuft schwacher Sinn,

    Noch einmal es zu verlieren;

    Denn erst ganz, wenn wir's vergessen,

    Ist verloren, was besessen.

Darum brennt euch so ins Herz,

    Ewige Geschwisterflammen,

    Daß nie der lebend'ge Schmerz

    Sink' in Aschentod zusammen,

    Sondern glühe fort in milder

    Farbenglut wie eure Bilder!



Sie haben ganz, o Kind, um das wir trauern
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Sie haben ganz, o Kind, um das wir trauern,

    Mit Blumen dich und Kränzen überdecket;

    Die werden tief nun, wo du liegst gestrecket,

    Mitmodernd, deinen Leib nicht überdauern.

    Und wann des Frühlings Lüfte wieder schauern,

    Sind neue Blumen deiner Gruft erwecket;

    Die werden blühn, von keinem Aug' entdecket,

    Und welken hinter freudelosen Mauern.

    Dein Vater aber, der sich nennt ein Dichter,

    Er möchte dich, und dauerhafter, krönen;

    Sein ganzes Leid für dich in Kränze flicht er.

    O bliebe nur ein Ton von diesen Tönen

    Durch Göttergunst entzogen dem Vernichter,

    Ein ew'ges Denkmal früh verblichnem Schönen!



Du warest klein, und kleine Blumen schling' ich
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Du warest klein, und kleine Blumen schling' ich

    Zum Kranze dir, und kleine Lieder sing' ich,

    So kleine Gaben großer Liebe bring' ich.

An Blumen hast du wol wie sonst Gefallen,

    Und Lieder, die hier nicht verstand dein Lallen,

    Die lernst du singen nun in jenen Hallen.

Auf meine Blumen blickst du lächelnd nieder,

    Und singt auf Erden Niemand meine Lieder,

    So tönen sie vom Himmel schöner wieder.



Wie du mir von lustdurchpochter
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Wie du mir von lustdurchpochter

    Brust die Tochter

    Reichtest einst, ein süßes Glück;

    Hier aus schmerzenslustdurchkochter

    Brust die Tochter

    Geb' ich dir als Lied zurück.

Armer Vater! Hoffend flocht er

    Für die Tochter,

    Hoffend einen andern Kranz;

    Armer Vater! nichts vermocht' er,

    Als die Tochter

    Nahm der Tod an seinen Tanz.

Zwar der Tod, den Sieg erfocht er,

    Der die Tochter

    Nahm, von Klagen ungerührt;

    Doch hat mein ununterjochter

    Muth die Tochter

    Dem Entführer nun entführt.



Ihr habet nicht umsonst gelebt
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Ihr habet nicht umsonst gelebt;

    Was kann man mehr von Menschen sagen?

    Ihr habt am Baum nicht Frucht getragen,

    Und seid als Blüten früh entschwebt,

    Doch lieblich klagen

    Die Lüfte, die zu Grab euch tragen:

    Ihr habet nicht umsonst gelebt.

In unser Leben tief verweht,

    Hat Wurzeln euer Tod geschlagen

    Von süßem Leid und Wohlbehagen

    Ins Herz, aus dem ihr euch erhebt

    In Frühlingstagen

    Als Blütenwald von Liebesklagen;

    Ihr habet nicht umsonst gelebt.

O die ihr sanften Schmerz uns gebt

    Statt eure an der Brust zu tragen,

    Euch werden fremde Herzen schlagen

    Von Menschenmitgefühl durchbebt

    Bei unsern Klagen;

    Was kann man mehr von Menschen sagen?

    Ihr habet nicht umsonst gelebt!



Welch plumper Fuß


Inhaltsverzeichnis



Welch plumper Fuß ist mitten hier in meinen Blumenflor getreten?

    Welch ein vermummter Schauder ist in meinen Freudenchor getreten?

In meinen stillen Wänden war ein Fest der Lieb' und des Gesanges;

    Unangemeldet ist ein Gast, ein schweigender, ins Thor getreten,

Hat finster um sich her geblickt, daß alle Kerzen düster brannten,

    Und ist mit Furchteinflüsterungen mir zum entsetzten Ohr getreten.

Auf jedem Weg ins Herz zurück ist das erschrockne Blut geflohen,

    Und aus den Thränenschleusen ist die Fluth ins Aug' empor getreten.

Wie ernst hat eine schwere Hand ins leichte Saitenspiel gegriffen!

    Wie fremd ist geisterhafter Hauch ins lustgestimmte Rohr getreten!

So ungeahnet plötzlich ist der Tod aus vollen Lebens Mitte,

    Wie aus der Blüte Blätterschmuck die nackte Frucht, hervorgetreten.

Es ist der Tod des Lebens Kern, als wie die Frucht der Kern der Blüte;

    Er war vom Anfang drin verhüllt und ist nun aus dem Flor getreten.



Nicht wußt' ich was mir fehlte
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Nicht wußt' ich was mir fehlte,

    Noch fühlt' ich was mich quälte;

    Es war mir nur Behagen

    Zu klagen und zu klagen.

Nun fühl' ich was mich quälet,

    Nun weiß ich was mir fehlet,

    Nicht klag' ich aus Behagen

    An bloßem Unbehagen.

Und nun, was dort mir fehlte,

    Weiß ich, und was mich quälte,

    Daß böse Ahnung zagte

    Und in die Zukunft klagte.



Trauriger Ahnung Gedanken
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Trauriger Ahnung Gedanken

    Schlage sogleich danieder,

    Eh sie in Körperschranken

    Treten und werden Lieder.

Lebendig gewordne Gedanken

    Sind nicht Schatten, sind Wesen.

    Daß nicht sterben die Kranken,

    Sprich aus, daß du fühlst, sie genesen.

Greifst du darum in die Schranken,

    Die Gott sich vorbehalten?

    Nein, wenn er eingibt Gedanken,

    So will er sie auch halten.



Ich hatte mir zwei Pforten
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Ich hatte mir zwei Pforten

    Am Hause gemacht,

    Und glaubt' an allen Orten

    Mich trefflich bedacht.

Verschlossen war die eine,

    Die andere nicht,

    Und recht verschlossen keine,

    Besehen beim Licht.

Zur offnen Pforte flogen

    Die Freuden hinaus,

    Ein zur verschlossnen zogen

    Die Sorgen ins Haus.

Die hatt' ich nicht verschlossen,

    Durch die sie entflohn,

    Was wußt' ich, daß verdrossen

    Sie wollten davon?

Die hatt' ich wol versiegelt,

    Was hilfts da sie nahn?

    Sie haben sie entriegelt

    Und weit aufgethan.

Nun mögen offen bleiben

    Zwei Pforten am Haus;

    Sie lassen doch sich treiben

    Zu keiner hinaus.

Sie halten hier verschlungen

    Im Mondschein den Tanz,

    Wo aus Erinnerungen

    Sie flechten den Kranz.

Man merket kaum im Hause

    Die schwebende Schaar,

    So still ists, wo vom Brause

    So laut einst es war.

Ihr weiten Räume schienet

    So voll, nun so leer,

    Seit euch zur Füllung dienet

    Von Schatten ein Heer.



Ach daß ohne Wehen
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Ach daß ohne Wehen

    Wie ein Blütenstrauch

    Kinder könnten gehen

    Aus dem Boden auch!

Daß sie ohne Leiden

    Sinken in den Staub

    Dürften und verscheiden

    Wie ein Rosenlaub!

Mutter unterm Herzen

    Trug sie schmerzenvoll,

    Die sie unter Schmerzen

    Sterben sehen soll.



Ihr fünf Rosendorne
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Ihr fünf Rosendorne,

    Ihr fünf Rittersporne,

    Ihr fünf Eisenhütchen,

    Löwenrachenblütchen!

Ihr fünf Rosendorne,

    Was habt ihr im Zorne

    Röslein nicht vertheidigt,

    Als es ward beleidigt?

Ihr gespornten Ritter,

    Ihr, als euch vom Schnitter

    Ward die Braut entführet,

    Habt euch nicht gerühret.

O ihr Eisenhütchen,

    Kühlet euer Mütchen

    Doch am Sensenmann,

    Der sie hält im Bann!

Ach ihr Löwenmündchen

    Klafft wie Löwenhündchen,

    Wie ihr sie im Rachen

    Seht dem grausen Drachen.

Jüngster wollt' es wagen,

    Sich für sie zu schlagen,

    Aber mitgefangen

    Ist er mitgegangen.

Bleibt, daß ich verliere

    Nicht auch euch, ihr viere!

    Bleibt mit mir zu trauern

    Unter Regenschauern!



Als mein Seelchen schied
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Als mein Seelchen schied,

    Sollte sich erheben

    Sanft ein Engellied,

    Das es lehrte schweben,

    Fliegen in den Wind.

Doch ein wilder Sturm

    War die Nacht unbändig,

    Selbst der alte Thurm

    Wollte wie lebendig

    Fliegen in den Wind.

Das ist wohl ein Hauch

    Für des Aaren Schwinge;

    Wird es glücken auch

    Einem Schmetterlinge,

    Fliegen in den Wind?

Rauhe Winterluft,

    Schone, schonungslose!

    Du verwehst den Duft,

    Soll die schöne Rose

    Fliegen in den Wind?

Doch als wie der Blitz

    Fährt der Sturm hernieder,

    Wird zum hohen Sitz

    Auch der Funke wieder

    Fliegen in den Wind.

Selber flög' ich gern,

    Und das ist ein Wetter,

    Daß ein Mensch auch lern'

    Als wie dürre Blätter

    Fliegen in den Wind.

Nicht nur Sand und Staub,

    Sondern Kies und Steine,

    Nicht nur welkes Laub,

    Sondern ganze Haine

    Fliegen in den Wind.

Doch nicht obenaus

    Kann ich Flügel schlagen,

    Wie der Vogel Straus

    Nur mir selbst entjagen,

    Fliegen in den Wind.

Auch die Sehnsucht nicht

    Kann sich dorthin heben,

    Wo du schwebst im Licht,

    Und so muß das Leben

    Fliegen in den Wind.



Die kein Weh gethan auf Erden
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Die kein Weh gethan auf Erden,

    Muß nun leiden diese Wehn;

    Daß sie dir erträglich werden,

    Denke, daß sie auch vergehn.

Wenn das Leben überwindet,

    Und sie blühet frisch und jung;

    Dir und ihr wie bald verschwindet

    Dieser Kämpf Erinnerung.

Aber wenn sie unterlieget

    Dieser Noth und Todespein;

    Wo sie dort als Engel flieget,

    Wird es auch vergessen sein.



Ärzte wissen nach den Regeln
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Ärzte wissen nach den Regeln

    Aus der Welt kein Kind zu schaffen,

    Ohne mit abscheul'chen Egeln

    Die Naturkraft hinzuraffen.

Nie mehr werd' ich mich in Quellen

    Unbefangen spiegeln;

    Immer werd' ich in den Wellen

    Schaudern vor Blutigeln,

Die das Leben mit dem Blute

    Meines Kinds entsogen;

    So mißhandelt ist das gute

    Seelchen, ach, entflogen.

Aber nicht aus reinen Quellen,

    Sondern styg'schem Sumpfe

    Holt man diese Blutgesellen

    Zu des Tods Triumphe.



Nicht allein zu Schmerzerbeutung
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Nicht allein zu Schmerzerbeutung

    Unheilvoller Worte Deutung

    Sprech' ich, wie ich hörte, nach,

    Wie zum Kind die Mutter sprach:

Was zu naschen, was zu spielen

    Von so schönen Sachen vielen

    Magst du Kind? Das Kind sprach schwer:

    Mutter, ich mag gar nichts mehr.

Lieber noch aus liebem Munde

    Gutes Wort zur bösen Stunde

    Preis' ich, froh zu dem gewandt,

    Der das Wort herabgesandt.

Als das Schwesterlein gegangen,

    Kam ums Brüderlein das Bangen;

    Als es unser Bangen sah,

    Sprach es: Nein! ich bleibe da.

Ja! wir nehmen dich beim Worte;

    Zugeschlossen sei die Pforte

    Hinter deiner Schwester Tritt,

    Daß sie dich nicht nehme mit.

Zwar ihr beiden ungetrennet,

    Oft von uns im Scherz genennet

    Messerchen und Gäbelchen;

    Weg mit diesem Fäbelchen!

Wird uns auch kein Bissen schmecken,

    Wenn wir unsern Tisch nun decken,

    Und das Gäbelchen gebricht,

    Messerchen, nur fehle nicht!

Zierlich wart ihr im Vereine,

    Zierlich ist auch jedes eine;

    Jene ziert den Himmel dort,

    Ziere du das Leben fort!



In meinen Blumengarten ist
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In meinen Blumengarten ist

    Ein Mehlthau gefallen,

    Davon gewelkt du Rose bist,

    Die schönste von allen.

Und von den Blumen welken nach,

    Ich weiß nicht, wie viele;

    Sie hängen, seit der Tod dich brach,

    An welkendem Stiele.



Es bringt die Magd die Todeskunde
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Es bringt die Magd die Todeskunde

    Vom Schwesterchen der Knabenschaar;

    Da rufen sie mit Einem Munde:

    Sie ist nicht todt, es ist nicht wahr.

Sie sehen sie mit blassem Munde

    Mit weißer Wang' im dunklen Haar,

    Und flüstern leiser in die Runde:

    Sie ist nicht todt, es ist nicht wahr.

Der Vater weint aus Herzenswunde,

    Die Mutter weint, sie nehmens wahr,

    Und bleiben doch bei ihrem Grunde:

    Sie ist nicht todt, es ist nicht wahr.

Und als gekommen war die Stunde,

    Man legt sie auf die Todtenbahr,

    Man senkt sie ein im kühlen Grunde:

    Sie ist nicht todt, es ist nicht wahr.

So bleibe sie mit euch im Bunde

    Und werde schöner jedes Jahr

    Und werd' euch lieber jede Stunde!

    Sie ist nicht todt, es ist nicht wahr.



Mein Engelchen, mein Engelchen
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Mein Engelchen, mein Engelchen,

    Du willst gewiß entfliegen!

    Gefällt dirs nicht bei uns? o sprich!

    So ungeduldig seh' ich dich

    Auf deinen Schwingen wiegen.

Mein Engelchen, mein Engelchen,

    Du willst gewiß entschweben!

    Du wirst ja schöner jeden Tag,

    Es zittert meines Herzens Schlag,

    Du wirst zu schön fürs Leben.

Mein Engelchen, mein Engelchen,

    Du willst gewiß entfallen

    Wirst jede Stunde lieber mir,

    Ich fühls mit Furcht, ich hab' an dir

    Zu großes Wohlgefallen.



Sie haben nun ihre Possen
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Sie haben nun ihre Possen

    Getrieben, mir wars kein Scherz,

    Das Neujahr angeschossen,

    Jeder Schuß traf mein Herz;

Gesichtchen todtenbleiche

    Im Bettchen mir aufgeschreckt,

    Im Nebenzimmer die Leiche

    Haben sie nicht erweckt.

Ich kann es nicht begreifen,

    Wie ichs einst mitgemacht,

    Durch die Straßen zu schweifen

    Jubelnd um Mitternacht.

Hier und dort sieht man brennen

    Aus einem Fenster ein Licht;

    Was drinnen für Bande sich trennen,

    Das weiß man draußen nicht.



Da sind die Neujahrsgratulanten
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Da sind die Neujahrsgratulanten,

    Die Thürmer und Stadtmusikanten,

    Zum neuen Jahr sie wünschen Glück

    Und fordern ihr Sechsbatzenstück.

Ihr Thürmer und Stadtmusikanten,

    Ihr wünscht als Neujahrsgratulanten

    Zu spät mir Glück ins neue Jahr,

    Es starb mir noch im alten gar.

Ihr Thürmer, Kirchner und Verwandten,

    Kommt recht als Neujahrsgratulanten;

    Stimmt an den hellen Glockenlaut

    Zum Himmelskirchgang meiner Braut!

Und ihr, o ihr Stadtmusikanten,

    Geht, fiedelt allen sonst Bekannten!

    Wo sie nun tanzt den Hochzeitsreih'n,

    Bedarfs nicht eurer Fiedeley'n.



Der grelle Schrei der rohen Lust
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Der grelle Schrei der rohen Lust,

    Der sonst zerriß mein Ohr,

    Zerreißt mir nun das Herz in der Brust,

    Seit ich mein Liebstes verlor.



Und soll ich nicht der Sitte fluchen
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Und soll ich nicht der Sitte fluchen

    Ein Fest zu feiern beim Begraben?

    Man bäckt im Hause Mandelkuchen,

    Weil wir der Tochter Leiche haben,

    Und ofenwarm läßt ihn versuchen

    Die Leichenfrau den kranken Knaben;

    Er soll wol auch den Ort besuchen,

    Den sie der armen Schwester gaben!

    Und soll ich nicht der Sitte fluchen

    Ein Fest zu feiern beim Begraben?



Gestorben seyn, muß eine Wonne seyn
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Gestorben seyn, muß eine Wonne seyn,

    Zu sterben auch ist keine große Pein;

    Als sterben schwerer ist es sterben sehn

    Das, was man liebt, doch wirds vorübergehn;

    Wenn sie uns dann nur Ruhe ließen haben,

    Wenn nicht das Ärgste wäre, das Begraben;

    Wo von Zudrängern rückt, von Müßiggängern

    Ein Heer einher, die Qual dir zu verlängern,

    Die zur Hinrichtung macht den Leichenzug,

    Bis endlich die Erlösungsglock' anschlug,

    Daß man dein Liebstes nur trag' aus dem Haus,

    Das du nun selber wünschen mußt hinaus,

    Daß aus nur sei, nur aus

    Das Gräßliche, der Leichenschmaus,

    Was schauderhaft dein Innerstes empört,

    Dir die Besinnung, dir die Andacht stört,

    Die dieser Stunde wohl gehört;

    Als hätten wir für Thoren

    Gezeugt nur und geboren,

    Erzogen und verloren

    Ein Kind, damit sie möchten fein versuchen

    Die Kindtaufs- erst und nun die Leichenkuchen!

    Still, bete, Herz, damit du nicht mußt fluchen!



Ich habe so mit Rosen


Inhaltsverzeichnis



Ich habe so mit Rosen

    Dich zugesteckt,

    Es blieb, daß du gestorben,

    Mir unentdeckt.

Bald dacht' ich, daß du lebend

    Noch seyest mein,

    Bald, daß du mir gewesen

    Nur stets ein Schein.

Doch wenn der Wind die Decke

    Der Rosen hebt,

    Entdeck' ich, und erschrecke,

    Daß du gelebt.



Was hilft der Sonnschein dann
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Was hilft der Sonnschein dann,

    Wo man nicht sehn ihn kann,

    Weil Nacht das Aug' umspann?

Der Sonnschein aber flieht,

    Das Auge Nacht umzieht,

    Wo man nichts Liebes sieht.

Ich sehe nicht mein Kind,

    Und frage nicht, ob blind

    Sonn' oder Augen sind.



Wenn du an das Knie dich setztest
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Wenn du an das Knie dich setztest

    Deiner Mutter, sie ersetztest

    Mit unschuld'gen Plaudereien,

    Waren es mit lautem Schreien

    Brüder die dazwischen stürzten,

    Die dich überall verkürzten.

    Deiner Mutter schnell entrissne!

    Da um dich die grambeflissne

    Wollt' in Kummerangedenken

    Sich vertiefen, sich versenken,

    Ward sie von den Brüdern wieder

    Aufgestöret, die danieder

    Sterbkrank, als du starbest, lagen.

    So in Tod- wie Lebenstagen

    Hast du, Sanfte, Noth gelitten,

    Wie die Taub' in Geier Mitten.

    Gott sei Dank, daß sie genesen!

    Und nun trittst du, liebes Wesen,

    In des Hauses Trauerstille

    Unsichtbar, wie einst mein Wille

    War du solltest sichtbar walten,

    Lauten Braus im Einklang halten,

    Bild der Anmuth und der Sitte

    In der jungen Wilden Mitte.

    Werden sie dich früh vergessen,

    Den Verlust nie ganz ermessen,

    Wie ich ihn ermessen habe;

    Doch ein Hauch von deinem Grabe

    Soll mir siegreich helfen kämpfen,

    Jugendliche Stürme dämpfen.

    Brüder, denkt, euch ist das Leben

    Für der Schwester Tod gegeben.

    Wenn ihr aus den Bettlein steiget

    Neulebendig; schweiget, schweiget,

    Junge Geyer, muntre Schreier,

    Unsrer Taube Todtenfeyer!



Ich hatte dich lieb, mein Töchterlein
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Ich hatte dich lieb, mein Töchterlein!

    Und nun ich dich habe begraben,

    Mach' ich mir Vorwürf', ich hätte fein

    Noch lieber dich können haben.

Ich habe dich lieber, viel lieber gehabt,

    Als ich dirs mochte zeigen;

    Zu selten mit Liebeszeichen begabt

    Hat dich mein ernstes Schweigen.

Ich habe dich lieb gehabt, so lieb,

    Auch wenn ich dich streng gescholten;

    Was ich von Liebe dir schuldig blieb,

    Sei zwiefach dir jetzt vergolten!

Zuoft verbarg sich hinter der Zucht

    Die Vaterlieb' im Gemüthe;

    Ich hatte schon im Auge die Frucht,

    Anstatt mich zu freun an der Blüte.

O hätt' ich gewußt, wie bald der Wind

    Die Blüt' entblättern sollte!

    Thun hätt' ich sollen meinem Kind,

    Was alles sein Herzchen wollte.

Da solltest du, was ich wollte, thun,

    Und thatst es auf meine Winke.

    Du trankst das Bittre, wie reut michs nun,

    Weil ich dir sagte: trinke!

Dein Mund, geschlossen von Todeskrampf,

    Hat meinem Gebot sich erschlossen;

    Ach! nur zu verlängern den Todeskampf,

    Hat man dirs eingegossen.

Du aber hast, vom Tod umstrickt,

    Noch deinem Vater geschmeichelt,

    Mit brechenden Augen ihn angeblickt,

    Mit sterbenden Händchen gestreichelt.

Was hat mir gesagt die streichelnde Hand,

    Da schon die Rede dir fehlte?

    Daß du verziehest den Unverstand,

    Der dich gutmeinend quälte.

Nun bitt' ich dir ab jedes harte Wort,

    Die Worte, die dich bedräuten,

    Du wirst sie haben vergessen dort

    Oder weißt sie zu deuten.



Wo sonst ich im Frühlingswind
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Wo sonst ich im Frühlingswind

    Flocht Kränze mit dir, mein Kind,

    Wie pflegt' ich zu theilen? sprich!

    Die Dorne für mich,

    Die Rose für dich!

    Ich theilte wol väterlich.

Und als du im Winterwind

    Mir flogest hinweg, mein Kind,

    Wie hast du getheilet? sprich!

    Die Rose für dich,

    Die Dorne für mich!

    Du theiltest untöchterlich.

Nun flecht' ich im Frühlingswind

    Dir wieder den Kranz, mein Kind,

    Wie soll ich nun theilen? sprich!

    Die Dorne für mich,

    Die Rose für dich!

    So theilen wir ewiglich.



Nun, mein Köpfchen flachsen
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Nun, mein Köpfchen flachsen,

    Glaubt' ich dich entwachsen

    Jeglicher Gefahr,

    Da so hoch du reichest,

    Daß dem Tisch du gleichest,

    Und darüber gar

    Ungehindert mit den Blicken streichest.

Wenn dich mit Behagen

    Nun die Brüder jagen,

    Mädchen, um den Tisch,

    Wirst nicht an die Ecken

    Stoßen mir zum Schrecken,

    Und bald wirst du frisch

    Selbst den Tisch mit deiner Hand mir decken.

Ach, da streckst du nieder

    Deine müden Glieder,

    Hebst dein bleich Gesicht

    Nicht mehr aus den Decken.

    An des Tisches Ecken

    Stößst du nun dich nicht,

    Und den Tisch wirst du mir auch nicht decken.

Wollt den Tisch ihr decken,

    Setzet an die Ecken

    Hier und dort ein Licht,

    Um die Nacht zu schrecken,

    Um die Lust zu wecken,

    Auch ein Leibgericht!

    Doch für eine minder müßt ihr decken.

An des Tisches Ecken

    Leuchtet nicht das Licht,

    Und das Leibgericht

    Will uns auch nicht schmecken.



Als Knabe war mein größtes Wohlbehagen
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Als Knabe war mein größtes Wohlbehagen,

    Ein Schwesterchen im Arm zu tragen,

    Geflüchtet aus der engen Stub' hinaus,

    Im weiten Garten hinter'm Haus.

Doch hatte bald der Tod mein Wohlbehagen

    Mir aus dem Arm zu Grab getragen,

    Und in des Lebens Braus vergaß der Knab

    Das Schwesterchen im stillen Grab.

Doch hab' ich mit wehmüthigem Behagen,

    Vom Zufall jüngst ins Dorf getragen,

    Wo ich die Kinderjahre sah vergehn,

    Nach ihrem Grab mich umgesehn.

Inzwischen hatt' ich, größres Wohlbehagen,

    Ein Töchterchen im Arm zu tragen,

    Das, kommend still nach lauter Buben Troß,

    Mein halbes Dutzend lieblich schloß.

Nun hat der finstre Störer im Behagen,

    Der Tod, auch dieß davon getragen,

    Und an des Herzens leergewordnem Platz

    Was ist zu hoffen für Ersatz?

Soll ich noch mit Großvaterwohlbehagen

    Im Arm ein Enkelinnchen tragen?

    Ich fürchte, der die Beiden hat geraubt,

    Daß er das Dritte nicht erlaubt.

Ich fürchte nicht, daß er mit Unbehagen

    Das Enkelinnchen fort wird tragen;

    Er selber wird zuvor mich führen ein

    Zu Schwesterchen und Töchterlein.

Von Beiden welches werd' ich mit Behagen

    Am liebsten dort im Arme tragen?

    Ich fürchte daß die Schwester und das Kind

    Dort meinem Arm entwachsen sind.

Ob ich sie werd', ob sie mich werden kennen?

    Wie ich sie werd' und sie mich nennen?

    Ich denke, daß vorm großen Vater muß

    Verstummen Vaterkindesgruß.

Doch wird der Schwesterbrudergruß noch gelten,

    Und auch den Tausch werd' ich nicht schelten,

    Wenn, die auf Erden meine Tochter war,

    Sich dort mir stellt als Schwester dar.



Von den Brüdern jedem war ein
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Von den Brüdern jedem war ein

    Lieblingsschwesterchen geboren,

    Der Mutter ein Lieblingstöchterchen,

    Und mir selber eines.

Von den Brüdern jeder hatt' ein

    Lieblingsschwesterchen erkoren,

    Die Mutter ein Lieblingstöchterchen,

    Und ich selber eines.

Von den Brüdern jeder hat sein

    Lieblingsschwesterchen verloren,

    Die Mutter ihr Lieblingstöchterchen,

    Und ich selber meines.

Jedem Bruder ist in einer

    Nacht die liebste Blum' erfroren,

    Des Mutterherzens Lilienreis,

    Und die Rose meines.

Soviel Herzen sind nun Gräber,

    Die dich, Himmelsblum', umfloren,

    O Schwesterchen, o Töchterchen,

    Du einziges und eines!



Diese Weise klang mir
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Diese Weise klang mir

    In Ohren immerdar,

    Eh sie sich entschwang mir,

    Die meine Freude war.

Diese Weise klang mir

    Drei Tage schon zuvor;

    Wie ich thäte Zwang mir,

    Sie ging nicht aus dem Ohr.

Diese Weise klang dir,

    Die ich verklagen muß,

    Daß zum letzten Gang dir

    Sie schwingt deinen Fuß.

Diese Weise klang dir,

    Warum verklag' ich sie?

    Gott wies deinen Gang dir,

    Und mir die Melodie.



Nicht ein Rosenknöpfchen
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Nicht ein Rosenknöpfchen

    Mit gesenktem Köpfchen,

    Mit dem Wurm im Herzen,

    Sank vom schwachen Stiel.

Nicht ein Apfel, tödtlich

    An den Bäckchen röthlich,

    War es morsch im Herzen,

    Der vom Baume fiel.

Rose lust- und liebreich,

    Jugendfrühlingstriebreich,

    Ohne Weh im Herzen,

    Ward des Windes Spiel.

Apfel frisch und saftvoll,

    Schwellend lebenskraftvoll,

    Kerngesund im Herzen,

    War des Sturmes Ziel.

Ob mich das soll freuen,

    Oder doppelt reuen,

    Macht der Tod im Herzen

    Mir Gedanken viel.



Seufzer, die ihr wehet
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Seufzer, die ihr wehet,

    Thränen, die ihr gehet,

    Könnt' ich selber mit euch gehn,

    So entging' ich meinen Wehn.

Seufzer, die ihr wehet,

    Von mir angeflehet:

    Bringt zurück einmal mein Glück!

    Kommt ihr immer leer zurück.

Thränen, die ihr gehet

    Und nie stille stehet,

    Steht einmal im Auge still,

    Das in euch zergehen will.

Seufzer, die ihr wehet,

    Thränen, die ihr gehet,

    Wär' ich selber, was ihr seid,

    Aufgelöstes Liebesleid!



Freilich klag' ich nicht um dich
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Freilich klag' ich nicht um dich,

    Daß du sterbend habest was verloren;

    Freilich klag' ich nur um mich,

    Dem du Hoffnung warst umsonst geboren.

Freilich nur in andrer Art,

    Höh'rer, schönrer, lebst du, als wirs denken;

    Aber deine Lebensfahrt

    Hofft' ich eben selber hier zu lenken.

Eine Zukunft ausgemahlt

    Hatt' ich dir zu meines Herzens Gnüge,

    Daß dort deine schöner strahlt,

    Seh' ich, doch erkenn' ich nicht die Züge.

Daß du lebest, weiß ich zwar,

    Aber wie du lebest, möcht' ich wissen;

    Und von Allem ist mir klar

    Eines nur, daß du mir bist entrissen.



Meine Gute kam zu mir im Traume
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Meine Gute kam zu mir im Traume,

    Aber gleichsam wie in fremdem Raume,

    That sie blöde, scheu und unbekannt,

    Alsob hier mit ihr nichts sei verwandt.

Auf das Tischchen stellt' ich Spielgeräthe,

    Daß ich eine Lieb' und Ehr' ihr thäte;

    Doch sie rührte nichts an, und blieb still,

    Wie ein Kind das heim zur Mutter will.

Und es drängten sich zu ihr die Knaben,

    Die am Spielwerk wollten Antheil haben;

    Da verwies ich ihnen ihre Hast:

    Thut ihr nichts! sie ist ja hier zu Gast.

Ach, nur Gast bist du in diesen Räumen,

    Selbst ein Gast in deiner Mutter Träumen,

    Fremd geworden in dem Mutterhaus,

    Seit der Tod dich hat entführt daraus.



O Knospe roth im Morgenlicht
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O Knospe roth im Morgenlicht, womit hast du's verdient,

    Daß man im frühen Thau dich bricht? womit hast du's verdient?

    O Rose, der zu fremdem Schmerz kein Dorn gegeben war;

    Daß dich der Dorn der Schmerzen sticht, womit hast du's verdient?

    Wehrlose Unschuld, nicht zum Kampf gerüstet mit dem Tod;

    Daß dich der dunkle Feind ansticht, womit hast du's verdient?

    Es schaukelt unbefangen dich in Frühlingsluft der Zweig;

    Des Wintersturmes Zorngewicht, womit hast du's verdient?

    Und wenn der Zweig, weil er zu kühn und stolz die Krone trug,

    Verdient hat dieses Strafgericht; womit hast du's verdient?

    O armer Zweig, die Lust ist hin, die du nicht würdig trugst,

    Nun trag das Leid, und frage nicht: Womit hast du's verdient?

    Es war ein Gut dir zugetheilt, deß Werth du nicht erkannt;

    Entzog man dirs, so thu Verzicht! womit hast du's verdient?

    Womit hast du's verdient, daß dir die Rose deiner Lust

    Solang geblüht vorm Angesicht, womit hast du's verdient?

    Und daß sie, die ein Augenblick erbleichte, neu und frisch

    In deines Lebens Kranz sich flicht; womit hast du's verdient?

    Die Schmerzen Freimunds werden ein Gedicht zum Schmuck der Welt;

    Welt, undankbare, dieß Gedicht, womit hast du's verdient?



Wenn zur Thür herein / Wenn dein Mütterlein
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1.

Wenn zur Thür herein

    Tritt dein Mütterlein

    Mit der Kerze Schimmer,

    Ist es mir als immer,

    Kämst du mit herein,

    Huschtest hintendrein

    Als wie sonst ins Zimmer

Träum' ich, bin ich wach,

    Oder seh' ich schwach

    Bei dem Licht, dem matten?

    Du nicht, nur ein Schatten

    Folgt der Mutter nach.

    Immer bist du, ach,

    Noch der Mutter Schatten.



    2.

Wenn dein Mütterlein

    Tritt zur Thür herein,

    Und den Kopf ich drehe,

    Ihr entgegen sehe,

    Fällt auf ihr Gesicht

    Erst der Blick mir nicht,

    Sondern auf die Stelle

    Näher nach der Schwelle,

    Dort wo würde dein

    Lieb Gesichtchen seyn,

    Wenn du freudenhelle

    Trätest mit herein

    Wie sonst, mein Töchterlein,

    O du, der Vaterzelle

    Zu schnelle

    Erlosch'ner Freudenschein!



Sie haben dir die Augen


Inhaltsverzeichnis



Sie haben dir die Augen

    Vergessen zu schließen,

    Die nun nicht ferner taugen

    Mein Licht zu ergießen.

Doch nütz' ich ihre Fehle

    Und sehe noch immer

    Im Auge meiner Seele

    Von Seel' einen Schimmer.

Wie hinter Fensterscheiben

    Sein Liebchen gesehen

    Ein Liebender, es bleiben

    Die Züg' ihm da stehen.

Er glaubet süß betreten

    Zu sehn sie noch immer,

    Wenn sie zurückgetreten

    Schon längst in das Zimmer.

So scheint mich noch die Seele

    Vom Auge zu grüßen,

    Wie längst das Leben fehle

    Von Haupte zu Füßen.

Vielleicht, eh ganz sie räumte

    Das Haus, das zu schwache,

    Daß sie noch einmal säumte

    Im schönsten Gemache;

Daraus noch einmal blickte

    Ins irdische Leben,

    Eh sie den Flug beschickte

    Um höher zu schweben.

Und ist's nicht drin die deine,

    Die Seele, die stralet,

    So mag es seyn die meine,

    Im Spiegel gemahlet.

Solange noch beseelet

    Ein schmerzliches Brennen

    Dein dunkles Aug', entseelet

    Nicht kann ich dich nennen.

Solange mich beseelet

    Mit Schmerzen das Brennen

    Des dunklen Augs, entseelet

    Wie kann ich dich nennen?



Reizender als alle Sprachen
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Reizender als alle Sprachen,

    Die ich jemals lernt' und sprach,

    Tönt, was deine Lippchen brachen,

    Mir noch jetzt im Traume nach.

Wenn man dir von Großpapachen

    Und von Großmamachen sprach,

    Bildeten in deinen Sprachen

    Neue Formen kühn sich nach:

Kleinpapachen, Kleinmamachen,

    Vater, Mutter, nanntest du,

    Wenn sie für dich Blumen brachen,

    Oder trugen Früchte zu.

Kleinpapachen! Kleinpapachen!

    Riefst du recht als wie zur Schmach,

    Wann dich deine Kitzel stachen,

    Deinem großen Vater nach.

Kleinmamachen aber sprachen

    Nicht die Lippchen halb so gern,

    Weil die Kleinheit von Mamachen

    Wirklich stand nicht halb so fern.



Du gingest nicht, du flogest
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Du gingest nicht, du flogest,

    Geflügelt war dein Tritt,

    Daß du kein Hälmchen bogest,

    So schwebtest du, und zogest

    Bei jedem leichten Schritt

    Der Mutter Blicke mit.

Oft wenn du so entflogest,

    Rief ich: Ich bitt', ich bitt',

    O fall nicht, Kind! du wogest

    Und wiegest! doch du trogest

    Bei jedem kühnen Schritt

    Die Furcht und mich damit.

O wie du mich betrogest!

    Ich weiß nicht, wie ichs litt,

    Ich weiß nicht, ob du flogest,

    Ob glittest, doch du zogest,

    Bei deinem letzten Schritt

    Das Herz der Mutter mit.



Weihnachten frisch und gesund
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Weihnachten frisch und gesund

    Im frohen Geschwisterrund,

    Am Neujahr mit blaßem Mund,

    An den drei Kön'gen im Grund.

    So thaten die Feste sich kund

    Mit Tod und Grab im Bund.

    Mein Herz bleibt bis Ostern wund

    Und wird nicht bis Pfingsten gesund.



Gar zu schnakisch, gar zu schnakisch
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Gar zu schnakisch, gar zu schnakisch

    War mir anzusehn dein Tanz;

    Ob kosakisch, ob hanakisch,

    Ob polakisch, ob morlakisch,

    Wußt' ich nicht zu sagen ganz.

    Gar zu schnakisch, gar zu schnakisch

    War mir anzusehn dein Tanz.

Immer feiner, immer feiner

    Tanztest du im Jugendglanz;

    Weil dir deiner Brüder keiner

    Glich in seiner Kunst, nicht einer,

    Tanztest du allein den Tanz.

    Immer feiner, immer feiner

    Tanztest du im Jugendglanz.

Noch gesungen und gesprungen

    Vor acht Tagen unterm Kranz;

    Heut bezwungen und umrungen,

    Und umschlungen, und gedrungen

    Von dem Tod an seinen Tanz!

    Noch gesungen und gesprungen

    Vor acht Tagen unterm Kranz!



Sie haben das Herz aus der Brust mir genommen
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Sie haben das Herz aus der Brust mir genommen

    Und habens gelegt in ein Grab;

    Das Leben, es ist mir abhanden gekommen,

    Es ist mir gegangen hinab.

    Ihr Seufzer beklommen,

    Ihr Augen umschwommen,

    Wie seid ihr entkommen?

    Ich gab

    Euch alle ja mit ihr ins Grab.



Ich konnte recht im Ernste fragen
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»Ich konnte recht im Ernste fragen:

    Wo ist mein jüngstes Knäbchen?

    Um dann mit Lachen mir zu sagen:

    Gott Lob, es ist ein Mädchen

    Und soll kein Höschen tragen!

»Ich konnt' es wirklich weiß mir machen:

    Es ist nur eins der Knäbchen!

    Und dann wie aus dem Traum erwachen:

    Es ist mein einziges Mädchen!

    Und über mich selber lachen.

»Der Tod versteht nicht Scherz und Lachen,

    Er nahm mein einziges Mädchen,

    Und als die Zugab' in den Rachen

    Mein wirklich jüngstes Knäbchen;

    Pfui über den garstigen Drachen!



Als ich aus dem Fenster schaute
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Als ich aus dem Fenster schaute

    Nach dem wintergrauen Himmel,

    Wo ein einz'ger Streifen Lichtes

    Mir die Bahnen schien zu zeichnen,

    Die mein Engel angeflogen;

    Fielen meine Thränentropfen,

    Und ich merkte, daß sie fielen,

    Nur weil sie auf Gläsern klangen,

    Die da vor dem Fenster standen.

    Soviel Arzeneiengläser,

    Mit den myst'schen Signaturen,

    Zugezählt nach Stund' und Tropfen,

    Konnten nicht ein Leben fristen.

    Soviel erdentstiegne Geister,

    Von der Kunst gebannt in Flaschen,

    Konnten nicht den Tod bekämpfen.

    Soviel unterird'sche Mächte,

    Fremd dämonische Gewalten,

    Ueber den Beschwörer herrschend,

    Mußten aufgerufen werden,

    Eingefangen, um von Banden

    Einen Engel frei zu machen.



Die Mutter wählt das Todtenkleidchen
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Dieses Kleidchen lilienweiß

    Stand der Ros' am schönsten an;

    Schmückte sie sich selbst mit Fleiß,

    Hatt' ich meine Freude dran.

In den Sommertagen heiß

    War das leichte wohlgethan;

    In des kalten Winters Eis

    Wollt' ich ihrs nicht legen an.

Ich vertröstet' ihr Geheiß:

    Sommers wird dir's angethan!

    Und nun, ohne daß sie's weiß,

    Zieh' ichs ihr im Winter an.

Meine Rose lilienweiß

    Hüpft nicht mehr auf grünem Plan;

    Dem bethränten Lilienreis

    Sei der Himmel aufgethan!

Wenn er wahr ist, der Verheiß:

    Saat in Thränen eingethan

    Erntet Lust einst; nun, ich weiß,

    Daß ich Lust einst ernten kan.



O ihr Sternenaugen
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O ihr Sternenaugen,

    Oder Augensterne!

    Könnt' ihr aus der Ferne

    Diese Thränen saugen,

    Die ich um euch wein' und weine gerne,

O ihr Augensterne,

    Oder Sternenaugen!

    Wozu könnten taugen

    Euerm lichten Kerne

    Diese trübem Gram entpreßten Laugen?

O ihr Sternenaugen,

    Oder Augensterne!

    Wollt ihr dennoch gerne

    Diese Thränen saugen,

    Die ich zu euch wein' in jene Ferne?



Daß ich trinken soll und essen
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Daß ich trinken soll und essen,

    Essen, trinken, nach wie vor,

    Und dabei vergessen,

    Daß ich dich verlor!

Doch das Stühlchen, wo du saßest

    Mir zur Linken, stehet leer,

    Issest, wie du aßest,

    Mir vom Mund nicht mehr.

Hingesetzt ist dir der Teller

    Und darauf das Tüchlein rein;

    Auch vom Sonntagskeller

    Steht dein Gläschen Wein.

Immer blick' ich, daß dein Händchen

    Heben es und leeren soll,

    Aber bis zum Rändchen

    Steht es fest und voll.

Voll ja muß ich alles sehen,

    Was mir leerer wäre gut,

    Voll mein Herz voll Wehen,

    Und im Auge Flut.



Ich wollte mir erziehn eine Spinnemädchen


Inhaltsverzeichnis



Ich wollte mir erziehn eine Spinnemädchen;

    Frühzeitig lerne mir mein Mädchen spinnen!

    Ich hatte schon gekauft ein Spinnerädchen;

    Und lauter Seide soll das Rädchen spinnen!

    O meiner Hoffnung arme Spinnefädchen!

    Ich sah sie nicht ihr erstes Fädchen spinnen.

    Nun übers Grab, wo schläft mein Spinnemädchen,

    Seh' ich im Sonnschein Mad' und Mädchen spinnen.



Nun seh' ich wohl, warum so dunkle Flammen
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Nun seh' ich wohl, warum so dunkle Flammen

    Ihr sprühtet mir in manchem Augenblicke,

    O Augen, gleichsam um in einem Blicke

    Zu drängen eure ganze Macht zusammen.

    Dort ahnt' ich nicht, weil Nebel mich umschwammen,

    Gewoben vom verblendenden Geschicke,

    Daß sich der Stral bereits zur Heimkehr schicke

    Dorthin, von wannen alle Stralen stammen.

    Ihr wolltet mir mit eurem Leuchten sagen:

    Wir möchten nah dir immer bleiben gerne,

    Doch ist uns das vom Schicksal abgeschlagen.

    Sich recht uns an! denn bald sind wir dir ferne.

    Was dir noch Augen sind in diesen Tagen,

    In künft'gen Nächten sind es dir nur Sterne.



Ich sprach zu meinem Mädchen
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Ich sprach zu meinem Mädchen:

    Nun fährt, schlaf ein, schlaf ein!

    Im Wagen mit goldnen Rädchen

    Am Himmel das Christkindlein.

Von viel gar schönen Sachen

    Ist sein Kütschchen beschwert,

    Und wenn du wirst erwachen,

    Sind sie dir alle beschert.

Und so schlief ein mein Mädchen,

    Und sprach, als es erwacht:

    »Das Kütschchen mit goldnen Rädchen,

    Hab' ich gesehn bei Nacht.

»Es fuhren die goldnen Rädchen

    Im Himmel mit schnellem Lauf;

    Herab hing ein goldnes Fädchen,

    An dem stieg ich hinauf.«

»»Nein, nein, es wird sich neigen

    Mit seinen Waaren zu dir;

    Du sollst hinauf nicht steigen,

    Kind, du sollst bleiben bei mir.««

Darauf hat mein Kind geschwiegen,

    Und nicht mehr gesprochen ein Wort;

    Und nun ists hinauf gestiegen

    Am goldenen Fädchen dort.

Es war ein so leichtes Mädchen,

    Deß Herzchen zu fliegen schien;

    Genug war ein goldnes Fädchen,

    Um es hinaufzuziehn.

Uns aber, schwerer beladen

    Von Kummer oder von Schuld,

    Auch uns am goldenen Faden

    Wird hinaufziehn die Huld.



Ein fleißiges Hausmütterchen
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Ein fleißiges Hausmütterchen

    Versprachest du zu werden,

    Besorgtest gern ihr Fütterchen

    Des Hofes zahmen Heerden.

    Dir sei, verblühtes Bräutchen,

    Des Todes frühes Beutchen,

    Gesät das Küchenkräutchen

    Die Petersilie.

Versprachest eine zierliche

    Ziergärtnerin zu werden,

    Und hattest so manierliche

    Manieren und Geberden,

    Du drehtest dich im Tanze

    Vor Lust an Blumenglanze,

    Dir sei die schönste Pflanze

    Gepflanzt, die Lilie.

Es schmücke sich zum Preise dir

    Der ganze Frühlingsgarten,

    Und trag' an jedem Reise dir

    Schmucksachen aller Arten.

    Wie dort im Paradiese

    Soll hier auf grüner Wiese

    Dein Name blühn: Luise

    Theres' Emilie.



Ich war der Mann, dein Vater, du mein Kind
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Ich war der Mann, dein Vater, du mein Kind;

    Wo ich gebot, gehorchtest du geschwind.

    Du hingest ab vom Winke dieser Hand,

    Und ganz unmöglich war dir Widerstand.

    Nun bist du meiner väterlichen Macht

    Entnommen, einer höhern Stuf erwacht,

    Und schaust, wie ich herab einst sah auf dich,

    Auf mich hernieder, lächelst über mich,

    Wie ich sonst, wenn du kindisch dich betrübt,

    Und sträubend im Entsagen dich geübt,

    Wenn dir der Vater eine Bitt' abschlug,

    Und sprach, wo mehr du wolltest: nun genug!

    Du weintest wohl, ergabst dich doch darein,

    Du wußtest ja, nicht anders konnt' es seyn.

    Nun rufst du mir dein eignes Beispiel zu:

    O Vater, wie ich dir gehorcht, gehorche du!



Niemals anders sah ich dich erwachen
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Niemals anders sah ich dich erwachen

    Als mit einem heitern Lachen,

    Gleich als ob vom Paradiesesbaume

    Blüten du gepflückt im Traume.

Und so hoff ich, daß mit heiterm Lachen

    Du auch jetzo wirst erwachen

    Droben von des Lebens kurzem Traume

    Unterm Paradiesesbaume.



Ich hab' in läss'gen Ohren


Inhaltsverzeichnis



»Ich hab' in läss'gen Ohren,

    O der Verlust ist groß,

    Wohl manches Wort verloren,

    Das dir vom Munde floß.

Es floß und quoll und rollte

    Auch immer klar und hell,

    Ich dachte nicht, es sollte

    Versiegen je der Quell.

Da hört' ich ohne Hören,

    Antwortet' ohne Wort,

    Arbeitet' ohne Stören,

    Und du sprachst immer fort.

Nur manchmal hört' ich sagen,

    Wenn ichs zu arg gemacht:

    O Mutter, auf mein Fragen

    Gibst du auch gar nicht Acht.

Und hatt' ich Acht zu geben

    Auf andres als auf dich?

    Mein süßgeschwätzges Leben,

    Nun bist du stumm für mich.

In Gold nun möcht' ich fassen

    Auch jedes kleinste Wort,

    Das mir dein Mund gelassen

    In der Erinnrung Hort.



Uns ist ein halberwachs'nes Kind
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Uns ist ein halberwachs'nes Kind

    Gewachsen ganz ans Herz;

    Erwachsen reißt es wohl gelind

    Sich selbst los ohne Schmerz.

    Wie junge Brut, wenn sie ist flück,

    Will von dem Neste fliehn;

    Die Mutter hält sie nicht zurück

    Und läßt sie fröhlich ziehn.

Ganz unentwickelt ist ein Kind

    Und etwas minder noch;

    Verloren wird es ungelind,

    Und heilt geschwinder doch.

    Als wie der Brüterin im Ei

    Der Liebling ruft versteckt;

    Sie schreit, wenn man ihr's bricht entzwei,

    Dann baut sie neu und heckt.

Doch wenn die Jungen ausgeschlüpft

    Schon um ihr Futter schrein,

    Dann ist an ihren Tod geknüpft

    Der Mutter Liebespein.

    Das ist der Schmerz, der langsam kühlt,

    Wenn man ein Kind dir raubt,

    Das noch nicht eigen sich gefühlt,

    Und du ganz dein geglaubt.



Die du den Lebensherbst
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Die du den Lebensherbst

    Zum Frühling mir gemacht,

    Zum Herbste nun entfärbst

    Du mir die Frühlingspracht.

Sonst hab' ich nur im Herbst

    An Tod und Grab gedacht;

    Nun ist's, alsob du sterbst

    In jeder Frühlingsnacht.



Wie tröstlich ist die Nacht, die uns umschwimmt
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Wie tröstlich ist die Nacht, die uns umschwimmt!

    Hätt' ich gewußt dem Tode dich bestimmt,

    Nie wär' ich worden deines Lebens froh.

    Das Leben glaubt' ich ewig dir verliehn,

    Und hielt für möglich, daß es könnt' entfliehn,

    Nicht ehr als bis ich sah daß es entfloh.



Heiße Thräne selbst zu weinen
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Heiße Thräne selbst zu weinen

    Ueber dir, ich mir nicht gönnte,

    Weil erkältend sie an deinen

    Bäckchen dich erkälten könnte.

Nun die Bäckchen sind erkaltet,

    Möcht' ich meine Thränen weinen,

    Aber ihr o Augen haltet

    Sie zurück, als wärt ihr steinen.



Du hast gewacht und gesprungen
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Du hast gewacht und gesprungen,

    Schlafe! was willst du mehr?

    Du hast gelacht und gesungen,

    Schlafe! was willst du mehr?

Du hast gelacht und gesungen,

    Nie war das Herz dir schwer;

    Nun hat die Nacht dich umrungen,

    Schlafe! was willst du mehr?

Nun hat die Nacht dich umrungen,

    Und von dem Schattenheer

    Ist deine Pracht verschlungen;

    Schlafe! was willst du mehr?

Ist deine Pracht verschlungen?

    Wie ist Alles so sehr,

    Was ich gedacht, mislungen!

    Schlafe! was willst du mehr?

Was ich gedacht, ist mislungen;

    Wie ist Alles so leer!

    Von Todesmacht bezwungen,

    Schlafe! was willst du mehr?

Von Todesmacht bezwungen,

    Lachst du und springst nicht mehr.

    Du hast gelacht und gesprungen;

    Schlafe! was willst du mehr?



Mein Engelchen, mein Engelchen
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Mein Engelchen, mein Engelchen,

    Ach hol dir zum Gespielen

    Nur keines von den Bengelchen,

    Den Brüderchen, den vielen.

Du schlängest wohl auf jener Flur

    Mit Brüdern gern den Reigen;

    Doch kostet dichs ja wenig nur

    Von dort herab zu steigen,

Nach Neuseß, wo ich dir das Grab

    Bereitet hätte gerne;

    Doch du von oben kommst herab,

    Da ist nicht Nah noch Ferne.

Da sollst du, wo sie stehn und gehn,

    Oft in ihr Spiel dich mischen;

    Und wenn sie selbst dich auch nicht sehn,

    Seh' ich dich doch dazwischen.



Von fünf Brüdern, o beneidenswerthe
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Von fünf Brüdern, o beneidenswerthe

    Schwester, warest du umworben;

    Jeder zu gefallen dir begehrte,

    Gern für dich entbehrte,

    Wäre gern für dich gestorben.

Keinem wolltest du den Vorzug geben,

    Jeder Dienst war dir willkommen;

    Doch zuletzt nun hast du beim Entschweben

    Deinen jüngsten eben

    Als den liebsten mitgenommen.



Daß man aufs zuversichtigste
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Daß man aufs zuversichtigste

    Die Hoffnung hängt ans nichtigste,

    Gewicht legt aufs unwichtigste,

    Gern annimmt das unrichtigste;

Das mag, wen es nicht traf, belachen,

    Doch nur der Wahn hält einen Schwachen,

    Den durch den Wahn Gott stark will machen,

    An langem Krankenbett zu wachen.



Schlimmer als ein Kranker seyn
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Schlimmer als ein Kranker seyn,

    Ist es einen haben,

    Dem man heilend anthut Pein,

    Quält ihn statt zu laben,

    Sieht vergehn wie hohlen Schein

    Jugendhimmelsgaben,

    Und ist froh nur das Gebein

    Endlich zu begraben.

So mit meinem Mägdelein

    War es, und nun soll es seyn

    So mit meinem Knaben.



Schmeichelndste der Lügnerinnen
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Schmeichelndste der Lügnerinnen,

    Hoffnung,

    Laß die Täuschung nicht zerrinnen,

    Hoffnung!

Webe zu dein Truggewebe,

    Fahr nur

    Fort, den goldnen Duft zu spinnen,

    Hoffnung!

Einen Schleier über

    Mutter-Augen,

    Blendwerk über Muttersinnen,

    Hoffnung!

Daß sie wähne, mütterliche

    Pflege

    Müss' es über'n Tod gewinnen,

    Hoffnung!

Daß sie in des Sterbeflämmchens

    Zucken

    Neues Leben seh' beginnen,

    Hoffnung!

Halt am Krankenbett die Kranke

    Aufrecht,

    Wärterin der Wärterinnen,

    Hoffnung!

Weil du von mir bist entflohen,

    Floh ich;

    Bleib du bei der Mutter drinnen,

    Hoffnung!

Wer, wenn alle sie verlassen,

    Bleibt ihr,

    Wenn auch du noch gehst von hinnen,

    Hoffnung?

Einer bleibt, von dem gesandt du

    Selber

    Schwebst herab von jenen Zinnen,

    Hoffnung!



Selbst den Tod wollt' ich belügen
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Selbst den Tod wollt' ich belügen,

    Ließe sich der Tod betrügen!

Weil es heißt, der lebe lange,

    Den man todt gesagt,

    Hab' ich, deines Lebens bange,

    Dich als todt geklagt

    Jedem Freund auf meinem Gange,

    Der danach gefragt.

Möge sich der Tod bequemen

    Doch mit dem vorlieb zu nehmen,

    Was wir dargeboten,

    Statt des Wesens, mit dem Schemen,

    Dem in Worten todten!

Denn dem Tode wär' es Schande,

    Würde drum gescholten,

    Wenn er bräch' ein Wort im Lande,

    Das solang gegolten.



Nun ist das Licht im Steigen
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Nun ist das Licht im Steigen,

    Es geht ins neue Jahr.

    Laß deinen Muth nicht neigen,

    Es bleibt nicht wie es war.

    So schwer zu seyn, ist eigen

    Dem Anfang immerdar,

    Am Ende wird sichs zeigen,

    Wozu das Ganze war.

    Nicht zage gleich den Feigen

    Und klag' in der Gefahr!

    Schwing auf zum Sonnenreigen

    Dich schweigend wie der Aar!

    Und wenn du kannst nicht schweigen,

    So klage schön und klar!



Laßt mich zagen, laßt mich zagen
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Laßt mich zagen, laßt mich zagen,

    Das geziemet meinen Lagen.

    Ach ich wag' es nicht zu wagen

    Hoffnungskühn in diesen Tagen

    Nur die Augen aufzuschlagen.

Wenn einmal nicht zu beweinen

    Günst'ge Zeichen sich vereinen,

    Laßt o laßt michs nur verneinen.

    Sie zu stören würd' ich meinen,

    Sagt' ich daß sie günstig scheinen.

Denn so oft ein Stern gewogen

    Zu der Hoffnung Himmelsbogen

    Meinen Blick hinangezogen,

    Ging er mir in Thränenwogen

    Unter, und ich war betrogen.

Nicht die Sterne will ich fragen,

    Daß sie mir nicht Böses sagen,

    Laßt mich zagen, laßt mich zagen!

    Mir geziemt in diesen Tagen

    Nicht die Augen aufzuschlagen.



Und soll der liebe Knabe
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Und soll der liebe Knabe

    Nun wirklich von dir gehn zum Grabe,

    So danke, daß solange

    Zu leiten ihn beim ersten Gange

    Du warst soweit ersehen,

    Daß er nun selbst kann weiter gehen.

    Wenn einem stolzen Geiste,

    Daß er sich nicht zu hoch erdreiste,

    War eine Zucht hienieden,

    Und zum Zuchtmeister du beschieden,

    Daß er gehorchen lerne;

    So lernt' er dir gehorchen gerne.

    Und wie ihm erst die Ruthe,

    So komme sie nun dir zu Gute!

    Die Hand, die sie gebrauchet,

    In Honig war sie ihm getauchet,

    Daß sie so süß ihm schmeckte,

    Daß er mit Küssen sie bedeckte.

    Und wie der Sinn sich sträubte,

    Der bessre Sinn ihn übertäubte,

    Der selbst ihm eingab freien

    Entschluß zu bittern Arzeneien,

    Sie waren ihm zuwider,

    Der Vater sprach, er schlang sie nieder.

    Wohlauf denn, ihn entlasse

    Mit gutem Zeugniß deiner Klasse,

    Die ihm nicht mehr mag frommen,

    Er ist zur höhern aufgenommen.

    Doch trennst du dich vom Zögling

    Schwer wie das Nest vom jungen Vögling,

    Der, wie er fühlt sich flücke,

    Auffliegt und nie mehr kehrt zurücke.



Die Vernunft, wie sträubig
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Die Vernunft, wie sträubig

    Sie sich wehren mag,

    Sie wird abergläubig

    Mit dem Unglückstag.

Einmal ist in Schrecken

    Das Gemüth gesetzt,

    Und in allen Ecken

    Stehn Gespenster jetzt.



Unglückselige Wohnung
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Unglückselige Wohnung

    Hier weit hinter der Mauer,

    Aus der Stadt, der bewohnten,

    Aus der Welt wie verwiesen!

    Wo ein heulender Kater

    Und ein ächzendes Käuzchen,

    Zwei unheimliche Wächter,

    Unheildeutenden Lautes,

    Dumpfe Stunden der Nacht mir,

    Dem Schlaflosen, betonen;

    Während fern an der Ecke

    Des verlorenen Gässchens,

    Des verrufenen Winkels,

    Der Nachtwächter nur flüchtig

    Abgewendet ins Horn stößt,

    Daß der Ton nicht heraufschallt,

    Auch vom Thurme, dem nächsten,

    Von zu zwergigem Wuchse,

    Von zu schmächtigem Schallloch

    Und zu spärlichem Schlagwerk,

    Unverkümmert und deutlich

    Keine Stundenbezeichnung

    Mir dem lauschenden zukommt.

    Nur bei grauendem Morgen

    Ist ein Glockengeläute

    Stark genug mich zu wecken,

    Das erwachenden andern

    Frohen Tages Zurückkehr

    Ansagt, aber mich immer

    Traurig mahnt an die Frühe,

    Wo es so von dem Thurm klang,

    Und mein Liebstes zu Grab rief.



Abzuschaffen geschärfte Todesarten
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Abzuschaffen geschärfte Todesarten,

    Abzustellen den Graus der Folterkammern,

    War wol unseren aufgeklärten Zeiten

    Vorbehalten zu einem Ruhm. Doch leider

    Daß unschuldige Menschenleben gleichwol,

    Von Krankheiten gespannt auf Folterbetten,

    Schwerem langsamem Tod entgegenschmachten!

    Ach wenn menschlicher auch die Menschen wurden,

    Unsre Mutter Natur, sie ist bei ihrer

    Alten heiligen Barbarei geblieben.



Wär' ich minder eingescheucht
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Wär' ich minder eingescheucht,

    Dießmal würd' ich hoffen;

    Denn so schön war, wie mir deucht,

    Nie der Himmel offen.

Doch auf meinem letzten Gang,

    Auf dem Weg dem schroffen,

    Ist für jeden frohen Drang

    Uebel eingetroffen.

Ja, es scheint, mein Hoffen macht

    Weh aus allen Stoffen,

    Und ich will mit Vorbedacht

    Lieber nichts mehr hoffen.



Wie den Anschein es gewann
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Wie den Anschein es gewann,

    Dürft' ich hoffen heute;

    Doch ich steh' in solchem Bann,

    Daß ich zagend deute,

    Weil in Täuschung gleich zerrann

    Alles was mich freute,

    Und ich sicher hoffen kann

    Das nur, was ich scheute.



Daß im Krankenzimmer
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Daß im Krankenzimmer

    Bei den lieben Kleinen

    Sie nun sieht den Vater

    Seltener erscheinen,

    Gilt der klugen Mutter

    Für ein gutes Zeichen:

    Krankheit und Besorgniß

    Ist nun im Entweichen;

    Weil vom Pult nicht jeder

    Augenblick ihn treibet,

    Daß er nur die Feder

    Eintaucht und nicht schreibet.

    Mit dem Vater sieht sie,

    Daß der Arzt auch gleichen

    Schritt hält, und zuletzt wird

    Mit dem Uebel weichen;

    Weil er immer später

    Kommt, und kürzer bleibet,

    Weniger besorgt thut,

    Und nicht mehr verschreibet,

    Dafür wird durchs Fenster

    Nun dem Sonnenscheine

    Nicht versagt der Eintritt,

    Noch der Luft, der reinen.

    Und hinaus vors Fenster

    Wandern Arzeneyen,

    Und herein vom Speicher

    Bessre Näschereien;

    Statt des Queckentrankes

    Und des Quittenschleimes,

    Frisches Obst des Schrankes

    Aufbewahrt-geheimes.

    Und die Bäckchen selber,

    Die noch waren bleicher

    Als die Quitten, werden

    Wieder apfelgleicher.

    Rosen sollen ihnen

    Blühn noch vor dem Maie,

    Wenn das kleine Schwärmchen

    Erst nur darf ins Freie.

    Kirschen werden blühen,

    Und sogleich auch reifen,

    Und die Kirschenvögel

    Werden wieder streifen

    In den Kirschengarten,

    Wohin sie die Steige

    Noch vorm Jahr her kennen.

    Daß ich's nicht verschweige,

    Was beim ersten Ausflug

    Auf die Schnabelweide

    Ich am meisten fürchte,

    Und im voraus leide!

    Dort die Frau des Gärtners,

    Die kennt all die Meinen;

    Sieht sie mit geschmolznem

    Häufchen mich erscheinen,

    Wenn sie dann wird fragen:

    Wo sind die zwei Kleinen?

    Was soll ich drauf sagen,

    Wenn ich nicht will weinen?

    Von den Knaben allen

    Grade war der kleinste

    Ihr ins Aug gefallen

    Als der allerfeinste.

    Und das Mädchen gar

    War die einzig feine,

    Drum schon, weil sie war

    Unsre einzig Eine.



Mild beschwichtendes Element
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Mild beschwichtendes Element,

    Wasser,

    Nicht nur löschest du Feur das brennt,

    Wasser!

Nicht nur erquickst du den Durst, der lechzt,

    Wasser,

    Du auch heilest mein Kind, das ächzt,

    Wasser!

Ihm gelegt auf die glühende Stirn,

    Wasser,

    Schütze vorm Fieberbrand das Gehirn,

    Wasser!

Auf die welkende Blüte gesprengt,

    Wasser,

    Wie auf Blumen sonneversengt,

    Wasser!

Essig müßte mir sein der Wein,

    Wasser,

    Eh er dürfte gemischt dir seyn,

    Wasser.



Du hast uns überlebt die Nacht
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Du hast uns überlebt die Nacht,

    Wiewol in Todesschmerzen;

    Und auch dafür sei dargebracht

    Ein Dank von unsern Herzen;

Wenn uns auch nur noch einen Tag

    Dein süßes Leben bliebe;

    Solang als möglich halten mag

    Ja, was sie liebt, die Liebe.

Auf lange fest ja halten mag

    Nichts, was sie liebt, die Liebe;

    Genug, daß nur von Tag zu Tag

    Sich der Verlust verschiebe.



Dieser Schlummer wird werden zum scheidenden
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Dieser Schlummer wird werden zum scheidenden

    Zwischen dem Leiden und unserem Leidenden;

    Sei es nun daß er hinüber ihn fächele,

    Sei's daß er wiedererwachend uns lächele;

    Was auch vom säuselnden werde Geschieden

    Gott ist im Säuseln, wir harren in Frieden.



Selber der Gesundheit Fülle
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Selber der Gesundheit Fülle

    Dient dir jetzt nur zum Verderben;

    Schwerer sprengt der Geist die Hülle,

    Und wir seh'n dich langsam sterben.

Nicht als wie ein Licht verlischt

    In des Windzugs Hauche,

    Wie ein Feuer dampft und zischt

    Und erstickt im Rauche.



Statt des Arztes stehn zwei Aerzte
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Statt des Arztes stehn zwei Aerzte

    Nun am Bett, und jeder schaut,

    Ob des Lebens Tag sich schwärzte,

    Oder Hoffnungsmorgen graut.

Doch da sind so viele Zeichen,

    Die einander heben auf;

    Und indessen sie vergleichen,

    Geht das Schicksal seinen Lauf

Besser wäre mir gerathen,

    Wenn ich hätte diese Nacht

    Das Geschenk, das seinem Pathen

    Der Gevatter Tod gemacht.

Zum berühmten Arzt erhoben

    Ward er ohne viel Verstand,

    Weil er sah am Bett, ob oben

    Stand der Tod, ob unten stand.

Stand zu Häupten der Gevatter,

    Und man rief den Doktor bei,

    Sagt' er ohne viel Geflatter,

    Daß kein Kraut gewachsen sei.

Aber stand der Tod beim Fuße,

    Gab der Doktor Arzeneyn,

    Und der Tod mit leichtem Gruße

    Zog davon, als müßt' es seyn.

Doch einst stand der Tod beim Haupte,

    Als des Todes Pathe sich

    Einen kühnen Streich erlaubte,

    Dem der Tod gezwungen wich.

Um ließ er die Bettstatt drehen,

    Daß der Tod zu Füßen kam,

    Und von dannen mußte gehen,

    Ohne daß er's Haupt hinnahm.

Und so hätt' ich leicht das Bette

    Meines Lieblings umgedreht,

    Wenn ich die Gewißheit hätte,

    Daß der Tod zu Häupten steht.

Doch er steht vielleicht zu Füßen,

    Und so rückt' ich ihn ans Haupt.

    Drum werd' ich es lassen müßen

    Dem, der ihm die Macht erlaubt.

Mag der Tod hier stehn zu Füßen,

    Oder mag er stehn beim Haupt;

    Dem werd' ich es lassen müßen,

    Der dem Tod die Macht geraubt.



Gestern hatt' ich in Gottes Hand
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Gestern hatt' ich in Gottes Hand

    Sein Leben übergeben,

    So daß ich kaum darein mich fand

    Ihn noch zu haben am Leben.

Nun wird, da er geschenkt mir schien,

    Mir wieder das Opfer geheißen,

    Um nur vom blutenden Herzen ihn

    Noch einmal loszureißen.



Es hat dir die Weihnachtszeit
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Es hat dir die Weihnachtszeit

    Mit andrer Pracht

    Auch eine Bauernhochzeit

    Zum Spiel gebracht.

Gesellschaft bunt aus Pappe

    Auf Holz geleimt,

    Vom Strumpfe bis zur Kappe

    Kein Schmuck versäumt.

Mit Knöpfen ihre Jacken

    Reich übersät,

    Und ihre rothen Backen

    Recht aufgebläht.

Hier spielt man Baß und Geigen

    Und Hackebrett,

    Dort dreht man sich im Reigen

    Halb plump halb nett.

Die meisten an den Tischen,

    Auf Stuhl und Bank,

    Sind da, sich zu erfrischen

    Mit Speis' und Trank.

Wer bringt zur Krankenkammer

    Den Saus und Braus?

    Wie seltsam nimmt beim Jammer

    Die Lust sich aus!

Doch mach' es dir noch heiter

    Den Lebensrest!

    Du Armer siehst nichts weiter

    Vom Lebensfest.

Du hast, zum Tod gelagert,

    Noch halb erweckt,

    Die Händchen abgemagert

    Danach gestreckt.

Du spielst noch, weil du spieltest

    Dein Lebenlang,

    Doch ist's, alsob du hieltest

    Dein Spiel mit Zwang.

Entlocken dir die Possen

    Nicht einen Ton?

    Du hältst den Mund verschlossen

    Seit Tagen schon.

Sie sehn mit starrem Lachen

    Dir ins Gesicht,

    Um lachen dich zu machen;

    Du kannst es nicht.

Und nun den Blick, den starren,

    Du zugethan,

    Sehn lachend dich die Narren

    Noch immer an.

Zum Trauern wär' es doch Zeit

    Im Trauerhaus,

    Doch bleibt die Bauernhochzeit

    Beim Hochzeitschmaus.

Ihr stummen Musikanten,

    Spielt auf der Braut,

    Und laßt die Anverwandten

    Hier klagen laut.



Ach daß dich noch mit fester
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Ach daß dich noch mit fester

    Gewalt das Leben zog,

    Als aufwerts deine Schwester

    Schon vierzehn Tage flog.

Ich fürchte, liebster Bester,

    Wenn du noch länger weilst,

    Daß du mir dort die Schwester

    Im Flug nicht mehr ereilst.

O warte, liebe Schwester,

    Auf deinen Bruder nur!

    Und baut dort eure Nester

    Wie hier, auf Einer Flur!



Ach von meinem lieben Schwärmchen


Inhaltsverzeichnis



Ach von meinem lieben Schwärmchen

    Die zwei kleinsten, die zwei feinsten,

    Immer unter sich am einsten,

    Die sich hatten lieb am reinsten,

    Wie sie mit geschlungnen Aermchen

    Eines um des andern Näckchen,

    Eines an des andern Bäckchen,

    Saßen zwei auf einem Stühlchen,

    Lehnten zwei an einem Pfühlchen,

    Spielten zwei auf einem Tischchen;

    So im golden-schönsten Nischchen

    Paradieses-weiter Hallen,

    Wie einst hier im engen Stübchen,

    Soll mein Mädchen und mein Bübchen,

    Sitzen, allen

    Engeln itzt ein Wohlgefallen,

    Mit den leisen Wangengrübchen,

    Und ihr Unschuldslallen,

    Ihres Lachens Schallen,

    Mache wie mein Herz den Himmel wallen!



Nie von Zeichendeutelein
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Nie von Zeichendeutelein

    Laß dich mehr betrügen!

    Denn die bösen treffen ein,

    Und die guten lügen.

Meines Kindes Herze brach,

    Wie's der Traum gesprochen;

    Und deß Leben er versprach,

    Dem ist's auch gebrochen.



Heut ist voll das fünfte Jahr
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Heut ist voll das fünfte Jahr,

    Seit die Mutter dich gebar.

    Andre als Geburteswehen

    Hat sie heute zu bestehen;

    Wenn nicht wendet Gott



Du heißest Ernst, und Spielen war dein Ziel
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